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Zu diıesem Heft

Die eiträge diıeses Heftes der PASTORÄALT.  LOGISC INFORMATIONFEN S1ind
ın der MM  ehrzahl Adu$ dem Nachdenken und der Weiterführung der ematı der
Wıener Konferenz der Pastoraltheologen ım Januar 1978 erwachsen: Kırchli-
che und nıch  Iırchiıche Religiosität. er diesem Bucht:3itel mıt dem Un-
ertıte Pastoraltheologische Perspektiven ZUM anomen der Distanziıerung
VOnNn der Kırche l1egen inzwıschen ın den Q DISPUTATAF (Nr 81,
n . HE Bertsch/F Schlosser, Freibura die damals gehaltenen aupt-
referate Von Kaufmann, ehmann, Me  ce, Zerfaß und Zu-
lehner Vl

Der Beirat der "Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen” War SIcCNH
der Notwendıigkeit ewußt, auf der Grundiage der reli1gionssoziologischen, ekklea-
siologischen und pastoraltheologischen Reflexion des Phanomens dıstanzlerter
Kirch] 1'chi<eit DZW. VOonN ırchlich Chwach der Jar N1G ausgepragter Chrıiıst-
Jıchkeit m1ıt der Z7e1t ei1ner lheorje Kırc  ıchen andelns und entspre-
chenden Handlungsmodellien gelangen. Fr veranstaltete daher ım Ovember 1978
eın ‚yympos1on, das dıesem 7iel Wa naher KOommen wollte e sollte auch
der auft der Wiener Konferenz MUur ansatzweıse ZUV" Sprache gekommene pastoral-
anthropolo_gische und Dsychologische AÄAspekt deutlıicher esehnen werden. Die Von

Gries!]! ın diesem Heft vorgestellten Thesen dienen ı1esem Zi1el

Diıe wWeiterführung der ematı von Wıen erschien UMSO dringlicher, als 1e.,71ın
der Ausbildung ger Pfarrer und iınrer pDastoralen Miıtarbeiter stehenden ozen-
cen der Pra  3sCcChHhen Theo!ogie owohl achlıiche Kompetenz wiıe gläubige Identi-
tat Ccer inftigen kirchlichen Mi]tarbeiter mıt grundzulegen en Die Beiträa-

Vn Zauner und Zerfaß Diıet  2  n nlerzu einige nachdenkenswerte Gesichts-
Dunkte
W1ijeviel Dastoraltheologische Theorijearbei gerade aucn ım IC auf das 50g
Fernstehendenproblem noch ZU eisten is+ und weswegden WIr n1ıC zu chnal]
aut Neu KHandlungsmodel] losst  uern soliten, ec einlel-
tend seinem Beitrag aUS , der sich RALISC mıe dem Modell der Pastora
konzentrischer Krei1se" befaßt "Nach e]lner Epoche.. NeUuUe Änforderungen an die
theologische Theoriearbei eal it.“ Darum„ Ww1 auc ulenner mıt se_1' nen TIhe-



sen und den beigefügten Ausführungen kein neues. Mode]1] für den Dastoralen Prak
er entwerfen; VersucC e1ınen Theorieansatz für kirchl ichps Han-
deln, ındem den "vielgestaltigen Formen der Beziehung zwıscnen der Lebens-
geschichte des enschen und dem Lebens- und Gesprächszusammenhang Kirche
nachge

In diesem Heft fiınden 571e dann noch e1ne Stellungnahme des eirats ZUT tO-
ralen Regelung der Zulassung wilederverheirateter Geschiedener den akramen-
ten Im übrigen eın Problem, das aus der ematı des Heftes nıcC Janz heraus

Mıt diıeser Stellungnanme wollte der Beilrat damals, ım Zusammenhang der
Synode, zur Meinungsbildung auch ınnerhalb der Bischofskonferenz beitragen.
eswegen bisher VvVon e1ner Veröffentlichung abgesehen Nachdem MUuN,
UrC die Antwort Roms auf das von den Synoden angestoßene um der Deutschen
Bischofskonferenz, die offnung auf eine ze1  T' abzusehende eEUuUe Regelung de

Geschiedenenfrage geschwunden W ebb und amı die Seelsorger weıiter mit ihren Fn

scheidungen allein gelassen werden, s1e sich der Beirat veranlaßt, seıne da-

malige Stellungnahme für einen größeren re von Interessenten zur Diskussion
tellen.

Fe1fx Schlösser
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WOLFGANG

DIE DER NZ  ISCHEN KREISE

Chancen un Grenzen pastora1;heologischen Modely1 E

A l "E1ne Mönahsregel kann allenfalls ın unveranderter Gestalt für eın
Jahrtausend ausreichen, elıne Pastoraltheologie nıc  > denn obgleich,
Was sS1e sSagt, seinen er en muß für immer, weil es anrneı ZUum
en 1Stx stellt ıihr doch jede Zeit ımmer wileder CUue Aufgaben,
sıie bekommt immer wleder EeEUuUe Lektionen lernen und erlangt er
uch ımmer eEUe Arbeitskräfte."

Diese atze, 1860 VvVon dem evangelischen Theologen Christijian Palmer
geschrieben, gewinnen ın der gegenwärtigen Pastoraltheologie unmit-
elbare Aktualität ES cheint, als eile der Pastoraltheologie
wıeder e1nmal die Praxıs davon und die Theorie habe Mühe, ihr nach-
ukommen. Den praktizierenden arrern drängen siıch EUeEe tErfah rungen
auf 5je egegnen in rem eru Ausdrucksweisen cChristlichen al  bens
und Formen kirchlicher Einstellung, die mit den herkömmlichen Denk-
weisen der Pastoraltheologie nicht hinreichend erTfTassen eiınd. {ra-
ditionelle theologische Urteilsweisen, ısher unbestrittene VOoraus-
setzungen des pastoralen Berufs, ver'jeren Selbstverständlichkeit.
Die eiınTacnsten egr  e werden undeutlich Was ist Kirche? Was me
christl]licher Jaube? Vor em cheint sich die Verklammerung des
kiırchlichen Berufs mit den Erwartungen und Vorstellungen der Kirchen-
mıtglıeder aufzulösen. run eNnuy, nach der Sinnhaftigkeit eınes
Beruftfs ZU iragen, der den ın ıhn gesetzten Ansprüchen Nur unvol 1kommen
ZU genügen vermag, und für die Pastoraltheologie, die Veränderung
der kırc  en Situation reflektieren ZU verarbeiten

Daß praktische Berufsregeln und etnNnoden der pastoralen Arbeit zeit-
gebunden sind, vergan  ch und oft auch Nur modisch l1ese tErfahrung
War der Pastoraltheologie immer selbstverständlich,. Gerade ım etzten



Jahrzehnt erh  eit diıe Pastoraltnheologie vıe  ige Impulse S elıner
ebend1g SICH erneuernden kırc  ıcnen Praxı3s. Und umgekehrt 167 dıe

pastorale Praxıs der Gegenwart ohne die mannıgfaltigen FO  men Dastoral-
theologischer nle1tung und Begleitung K denken Neue Wege ırch-
lıcher Arbeit Tanden ın der Pastoraltheologie ıhren Niederschlag. Die
kırchliche Padagogık Uund dıie Seelsorge wurden Grun  emen e1ner
"neuen" Pastoraltheologie, dıe theologische Aspekte mıt Dsycholog1-
schen und sozi’ologjschen Erkenntnıiıssen verbıindet Und dıe Erneuerung
der ı1turgie wırd cegenwäartıg Von ei1nem allgemeinen theologischen In-
teresse aen GrundfTormen symbol1iıschen rliebens begleitet.
Nach eıner Epoche Draktisch-methodischer Arbeit etrTınde sıch diıe
Pastoral  +  L  eologie nNun offenbar ın e1nem grundsätzlicheren Wandel Fr
rı die evangelische Praktıische Theologie ebenso WI1e die atho-
Jısche Pastoraltheologie. Denn Wäs dıe praktischen Disziplinen der

theologischen Wiıssenschaftft gegenwärtı1ıg Zum niwur Modelle und

Degrifrte Uund neuen bewertungen der kirc  ıcnen Praxıs zwingt, sınd
nicht ın erster ınıe verancderte theologische Normen. Wäre 5 dann

bestünde _d1'e Aufgabe der Dastoraltheologischen Arbeit darın, die Pro-
eme kırc  ıcner Praxıs ım Rahmen gewande  er. Theorie auszudrücken,
die theologische Jheorıje a 180 nraktisch anzuwenden. DIie Aufgabe etTalt
SICh gegenwaärt1g aber eher umgekenrt. FS S dıe kiırchliche PraxXıiS, die
eUue Anforderungen an ıe theologische Theorljearbei Sal t Zu ecC
wird danher VCOGnN den Dra  ıschen Theclogen, VOnNn den ITheoretı]ıkern der
ırchi  chen PraxXis, dıe Neubearbeitung der theologischen Iradıtıon
erwartet, der NIWUr pastoraltheologischer Modelle, CIie den Verander-
ten edingungen gegenwartiger Dastoraler PraxXıs erecht werden.

12 Die Prakt  sche Theologie gerä angesichts diıeser Erwartungen In e1ne
eigentümlıche SItuatıon )as eigentliche 7ie]l pastoraltheologischer
ÄArbeıt ISst Draktıische HandiIungsmodelle und oden onzıple-
rens Anjeltungen zur nraktischen Bewaltigung der beru  ıcnen Aufgaben
ZU geben, Vr die sıch dıe praktızlıerenden Tarrer ın iturgie, nter-
r 1G und Seelsorge geste senen Die Pastoraltheologie sol] theolo-
gısche Jheorje un kırcnliıche Praxıs mıteinander vermıtteln Aber was
ıS dıe Kirchliche Praxıs Was meınt der Begrift der PraxXıs Welche
DraxXıs SO Iın der Ineorıe verständlilıicen gemacht werd e_n? Zu welcher
Praxıs ©9 i  Jen zukün  t]ıce und pDraktizierende Tarrer befähigt werden?

Ba  a



DIie Pastoraltheologie der hegenwart entdec daß die kırchlıche und
theologische Praxıs erst Degrıffen werden muß, ın ıhr sinnvol]
handeln können, daß Wahrnehmung von PraxXıs e1ıne theoretische und
e1ıne Draktıische Aufgabe zugleic meın as PraxXıs he1ßt, versteht
sSsıch nıc Von sSe (Pannenberg). Die Pastoraltheologie kann da-
ner nıc aıv Von eijnem fertigen Begrifft der PraxXıs ausgehen,
als c7 dıe Praxı1s das Gegebene, dıe Iheorje das esuchte. Die Ver-
anderungen Iın der gegenwartigen pDastoralen Berufspraxis verlangen
VvVon der .Pastoraltheologie Nk nur eue pDastorale etnoden, sondern
s1ıe fordern vor em und zuerst ei1nen ÄAkt theologischer ITheoriıe Die
Pastoral theologie muß dıe Praxıs theoretisc rekonstrujeren, ul sich

vn  aktısch auf S1e ezıehen können.

Sa sieht sıch die Pastoraltheologie gegenwartig e]ner vorwiegend theo-
retischen Aufgabe gegenübergestellt. Sie befindet sıch auf der uC
nach theologischen Grundmodel ien, dıe ın Denkvorstellungen aUS-

drücken, Was Kırche ist, welches die ufgaben eilnes arrers sind,
welche Erwartungen sıch 1'hn_ richten und wIiıe den Ansprüchen se71-
nes Amtes gerecht werden vermag. In ontiuren erst werden die rund-
linien elıner astora erkennbar Doch gewinnt eın pastorales
Grundmodell unter iIheoretikern und Praktikern zunehmend Zustimufig:
die "Pastora der konzentrıschen Kreise (Forster, Roos). Welche Qhan—
cen eıner zeitgerechten astiora ergeben sıch aQUuUs diesem Modeil? WO
liegen seıne Grenzen?

2.1 Die astiora der konzentrischen Kreise ist eine praktisch-theologische
les1iologie. Sie eniIiwir eine Modellvorstellung VvVon Kirche und ent<
faltet die Dastorale Berufswirklichkeit die x1sLenz Qes Pfarrers,
die verschiedenen 5Sınnbeziehungen und Hand1ungszusanune_:nhänge seıner De-
ruflichen Welit BUS e1nem differenzijerten Begriff Von Kirche, In
SC  ıe die Pastora] der konzentrischen Krejse an die dogmatische TIra-
ditıon Sie begrei den farrer als kirchlichen AÄmtsträger und seline
verschıedenen Berufstätigkeiten ıturgie, Unterricht, Seelsorge - als
Betatigungen der Kırche, als Formen kırc  ıchen Lebens Die pastoraltheo-
ogische lesioiogie definiıert ebenso das Selbstverständnis des Pfar-
rers aQUuU>S dem Zusammenhang der Kiırche; als kirchlich Beauftragter ist
ZU seinem andeln legitimiert,. SC  ıe  XC werden auch die Partner sei-



Ner Deru  ıchnen Begegnungen ım Horılızont der Kırche esehen. Äus
welchem s71e mıt den arrern kommunızıiıeren und agileren als
regelmaßıge Gottesdienstbesucher, als Irauernde oder als Erstkommu-
nıkanten ımmer etTınden sıe sıch ın der des Kiırchenmitglie-
des Und unterschıiedlich sıch die Begegnungsweisen mıt den arrern
darstellen, ım Modell] der konzentrischen Krelse erscheinen die VEr -

schl]ledenen BegegnungsTfTormen als Ausdrucksweisen Von Kiırchlichkeit Der
Pfarrer und seıne artner aktualisieren gemeinsam Kırche

Was das pastoraltheologische Modell Von elıner dogmatisch onstıtu-
]jerten re der Kırche untersche1idet, TSE nıG Nur dıe 1e der
ÄAspekte, dıe Moglıc  eit Z empiıirıschen Differenzilerung, sondern
vıiel grundsätzlicher der theoretische AÄAnsatz Die pastoraltheologi-
sche E  Jes1i1ologie rag nıch  + nach der Kırche als e1ner dogmatischen
robe, sondern nach ıhrer empirıschen Gestalt DIie Pastoraltheologie
Sagt N7C Wd$s Kırche ımmer 1SE. oder WdS$S S1e sein und werden sol1l
S1e explizıiıer das gegenwartige eın der Kırche NS IV dUuU>$s

ıhrer Idee, sondern sS1e geht 1V V S1e beschreibt den CT
wartigen Zustand der Kırche empirIisch, nıc [018 systematisch-theolo-
gischen Begriffen aus,sondern auf run pra  ischer Erfahrungen, diıe
Prarrer und rısten ım Zusammenhang des kiırc  ıchen Lebens der Ge-
enwart machen.

Ohne egriffe ware die pastoraltheologische Ekklesioclogie allerdings
keiıne Iheorıe Der nspruch, ıne empirische Iheorıe der Kiırche
entTfalten, entlastet dıe Pastoraltheologie nıc VOM Zwang begriffli-
cher chaärtfe Er stellt ıhr ım Gegente1l gerade die Aufgabe, ue
Erfahrungen Iın der Kiırche und mıt der Kirche auf Begrıfte Drıngen,
vereınzelte Erlebnisse und zuTallıge rteile aut ıhren allgemeingül-
igen run zurückzuführen und ıhnen amı den Status theoretischer
FErkenntnıiısse verleıhen. Die eistung des Dpastoraltheologischen
Modells VOnN Kırche VSE daran MEeSSEN, ınwlerfern ın elingt, auUs

praktıschen ErTahrungen theoretıische Erkenntnisse gewinnen, dıe
ımstTande sınd, gegenwärtige kırchlıiche Praxis zutreffend erfassen.

Wer sıch bemüh_t‚ gegenwärtige Kırchlichkeit empirisch Deschreı1iben,
en  ecCc zunacns die ıe des kirc  ıchen Lebens Iın der Neuzeit
Er nımmt unterschiedliche Welsen kirchlicher Bete1l1gung und verscnıe-
dene Formen kırc  ıcher Identifizierung wanr. Kırche 1T Commun1ı10
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sanctorum. Aber S1e 164 ıne Gemeinschaft Von sehr verschiedenartı-

gen enschen C alle Mitaglieder der Kirche drücken ıhren Glauben
Iın gleicher eıse aUuUs ware nıc der Glaube des einzelnen, wenn

sich nı seline biographischen Besonderheiten darın widerspiegeln WUFr-
en  WE alle nehmen Iın gleicher Intensıtat den Lebensformen
der Kırche te1l 16 alle fühlen sıch ın gleichem Maße m3ıt ihrer
Kiırche verbunden. Und doch siınd c7e alle Mitglıiıeder derselben Kırcne.
Sie verstehen sich selbst So, und s7ie wollen S IC auch VO  - den eprä-
sentanrten der Kırche verstanden wıssen. Kırche umschljeßt eine
1e von verschıedenen religiösen Lebernismöglichkeiten, eıne Viel-
zahl Vvon rei1giösen Erlebnisweisen, Iın  Q Pluralı:tät Von Erfahrungs-
horızonten, Iın denen sıch diıe indıviduellen Besonderheiten e11n2s Le-
benssch  cksals m3it gemeinsam erlebter kırc  ıcher Frömmigkeit verbin-
den und zUu einer spezifischen Form VonNn Kiırchlichkeit verdichten

DIie astora der konzentrıischen Kreise versuc e Vielfalt indi-
vidueller Lebensmöglichkeiten Im Gebiet der elıigion mıt der inheit
der Kırche vermıitteln Sıe beschretbt Kiırche nıc als n e1ın-

ın sich geschlossenen Lebenszusammenhang, sondern als Gesamt-
heit verschiedener kırc  ıcner Lebenswirklichkeiten Das Modeil der

konzentrischen Kreise ermöglicht ei]nerseits, bestıimmte Iypen VvOon 9-
genwärtiger Kirchlichkeit: beschreiben und der ı1e kirchl1 c_hen
Lebens empjr1'sch nachzugehen, andererseits aber, dıe verschiedenen
Horizonte kirchlicher Wirklichkeit aufeinander e7zi;enen und amı
die ‚—  b aınem anzen zusammenzufügen, zu jenem Sinnzusammenhang,
den Kirche umgrei J

Nun ıst 71n graphisches Modell] wWIie das der konzen  r3ıs  hen Kreise frei-
lich noch keine Theorije Graphische Modelle vermitteln lediglich eıne
s+rukturjerte AÄnschauung von es  en Ausschn:tten der Wirka  hkeit.
Sıie ermöglichen ©S s verschiedene Phänomene zusammenzusehen UnG sSIie aUuUs

ınrem Zusammenhang zu begreifen. in der gegenseitigen Beziıehung
gleichartiger Erfahrungen iın eiınenm s]ıe verbındenden Modell ieg die
Plausibilität graphischer Strukturier„ung Von Wirklichkeit Daß Kırche
mehr Vet als subjektive Kirchlichkeit, dies ist e1'ne"de_r Erkenntnisse,
die das Modell der konzentrischen Kreise vermittel Äuch die e71le-

hung verschiedener ormen kirchlicher Bete  un auf das Ganze der
Kirche wWi  z in esem Model] anschaulich dargestelit,



Doch nıer ]1iegen auch diıe heurıstischen Grenzen model Ihafter Vor-

stellung. Die astora der konzentrıschen Kreilse vermıttelt au S -

SCHNI  ar ıne Änschauung gegenwartıger kiıirc  ıcner Wirklichkei
S71e 15 ıne “n 1 Ve Situationsdeutung  U (Kaufmann) . Sıe wırd
mıttelbar rezıiplert. Und ın der ı1rektien Verknüpfung VvVon Erfahrung
und Änschauung ıst ıhre Plausiıbilıtat begründet. Das les1010g1-
sche Model| der konzentrıischen Krelse euC s weil ın ıhm
terschiedliche Formen Von Kırchlıchkeit anschaulich Z ınhelilt Ue6-
bracht werden. Aus dem Zusammenhang des Modells gewiınnen dıe ın der
Kiırche Handelnden Orientierung und Änwelsung. Die Tarrer fınden sich
selbst und das soOzlale mTeld ıhres Beruts Iın dem Modell wleder.

S50 Dlausibel das Mode fUur den kırc  ıchen Praktiker TSC Z Kon-
SIN pastoraltheologischer Iheorıe erwelıst sıch als nur De-

grenzt aussageTäanhig. Denn Ww7ıe egriffe onne Änschauung INn Jleıben,
S1ınd AÄnschauungen nne egrıfre Leer. Erst dıe begriffliche char-

Tfe konnte dem odell der konzentrıschen Krel1se dıe Konsıstenz Ver-

Jeihen, dıe VOoN theologischer Iheorıje verlangen ÜST D)Iie egr i  e,
ıin denen dıe astiora der konzentrischen Kreise gegenwärtige ırchli-
che Wirkliıchkeit faßt‚ sind aber selbst nur emente der modellhaften
Änschauung. 571e sSInd Metaphern TUr nıcC naher pDrazısierte achver-
e, Ffür kirchliche Einstellungen und kırchlıche Orientierungsweli-
SenNn. Die unterschiedlıiıcnhen Frormen VON Kirchlichkeit werden analog dem

araphıschen Model!l aus ınrer jJeweiligen 1 ctanz DA Mıtte oder a
außerhalb e1ner bestımmten Lrenze bef  ndilıch beschrıeben DIie Ver'-

SCANI]edenen ModiıTtTıkatıonen gegenwäartiger Kirchlichkeit werden meta-

Dhorisch Iın Distanzangaben umgesetzt und amı modellhaft abbıldbar
S50 entsfehen egr1 WwWiıe "kır  Jıch-distanzıjerte risten  „ S0ge-
nannte Fernstehendge" Ö “"Bandkatholiken”", "außerkirchliche Rel1gios1-
\ oder "nıchtkirchlıiche eligion  “ (OP1, Bertsch-Sch!össer).
Betrachtet INarT) diıe metaphorischen BegriTTe, dıie das Modell interpre-
tieren, Tfallen dre Eigentümlichkeiten der Dastoraltheologischen
Grundvorstel lung S Auge Fınma| gilt das Interesse des Dastoraltheo-
logischen Modells offensıchtlıcnh Na en Formen gegenwärtiger
Kirchlichkeit in gleicher Weise, sondern vorzüglıich dem außersten
Kre1s Von rche, jene Formen von reliı1giöser Beteiligung, die der
Grenze kırc  ıcner Frömmıgkeıit anzusiedeln sınd, in einer Distanz, die



enbar ıne besondere astorads ben die astora der konzentrı-
schen Kreise verlangt. Das Das  raltheologische Modell 01g nıc
e1ınem theoretı]iıschen Interesse. ES will nıc Einsıiıchten ın truktu-
ren und Modalıtäten gegenwärtiger Kırchlichkeit ım Janzen vermıt-
teln ondern konzentrıiert sıch aut ıne Destımmte Form en
wartıger Kırchlıichkeit, dıe mıt des Modells der konzentrı]-
schen Krelilse bestımmbar wiırd. Und das Interesse dieser besonderen
Ausprägung Von Kirchlichkeit ist eın Dra  ıisches. o W: dıe rage
wıe verhalten sıch Rel1i1giosität und Kiırchlichkeit ın der Legenwart
zuel1nander? an Deım ntwurr des pastoraltheölogischen Modells
Pate, sondern die orge der Kırche U ıhre Mitglieder: W1° egeg-
net dıe Kırche den "DIistanzierten"? nsotTern ar die Bezeichnung
"Pastora den sogenannten Fernstehenden" eher die spezifische In-
tentıon des Entwurtfs

Zum anderen auf, daß dıe metaphorische Beschreibung der 1N-
teressierenden Kırchlichkeit urchweg entweder aQUS$s der egation DO-
sit1ı1ver Einstellungen zur Kiırche ırd oder sıch dırekt def1-
zıtarer egriffe edient Fernstehende und Distanzierte sınd weıit,
weıt en  ern V ONl Zentrum der Kırche Randchristen etTıncden sıch g—-
rade noch ın der Kırche, eren äaußerster Peripherie Aber
diıe DIıstanz eigentlich Destenht Ooder Was als Kernchristentum ım egen-
Satz ZUuM Randchristentum, WdS als nıcht-distanzierte Kirchlichkeit
bestımmen ware, wırd H76 beschrieben und kann nmıt den Mıtteln des
pastoraltheologischen Modells auch nıcC beschrıeben werden. Jazu DA-
dürfte elner komplexeren Wahrnehmung gegenwartiger Wirklichkeit,
als s71e das Modell der konzentrischen Krelise und diıe Beschreibung Von

Kirchine  eitsformen als 1lneare Distanzen elıner gedachten Mıtte
erlauben

SC  ıe  ıiıch sugger1leren die egriffe des Dastoraltheologischen Modelis,
daß SAch Del der diıstanzlerten Kiırchlichkeit e1n Von der Norm
abweıchendes Verhalten handle, UT diıe usnanme Von der egel, eın
Randproblem. Diese Annahme ıst aber empirisch NYC naltbar Denn daß
der engste Krels der Kerngemeinde die empiriısch haufıiıgste und insofern
die normale Form gegenwärtiger Kirchlichkeit umreiße, Distanz zur Kır-
che also eın VOnNn der gegenwartıigen dominilerenden Kiırch  S  }  ıchkeit abwei-
hendes Verhalten sel, widerspricht primären Erfahrungen SO deutlic  R
daß jese Behauptung nur selten aufgestellt Wwiırd. Die Annahme einer



totalen Identifizilerung mıt der Institution der Kırche ist OTTenNDar
unrealıstısch Selbst diıe kırc  ıchen Berufsträger empTfinden sıch

partie ın elıner 1ı1stanz mA Kırche und Ssiınd NUur A i dentifıiztdert“”
Das pastoraltheologische Modell verdan sıch letztlıch gerade diıeser

besorgniserregenden Beobac  ung dıe diıstanzlerte Kirchlichkeit ıst
Zum Normaltall kırc  ıchen Verhaltens und kırc  ıcner Einstellung g..
worden.

DIie gedac  e der konzentrıschen Kreilse bezeıchnet er NC
den NormaltTall, sondern ıne Idealvorstellung VOT Kirchlichkeit, dıe

vo!lständige Identiıfıkatıon mıt kırc  ıchen Verhaltenserwartungen und

Wertvorstellungen. Am Diausibelsten lassen Sıch diıese dealen Voraus-

setzungen Von Kiırchlichkeit wlıederum auUs der egation ıihrer DetTizienz
beschreıben Zum zentralen Krelıs der Kirche ehören definitionsgemäß
diejen1ıgen, die der Kırche Na'G fernstehen, dıe SACN NMAIC an
der Kırche eTınden, dıe NAC dıstanzıert sind, und hlıer re sSsIıch
das Modell ım Kre1l1se dıe egatıon der Def1ızlenzZ, die üÜberwindung der
Distanz, der UÜbergang V ONl außersten Kre1s der Kiırche ın zentralere Be-
reıche des kirc  ıchen Lebens markıer ben jenen pra  ıschen Impetus,
dem ennn das Modell] verdan und VOonNn dem ebt Dieses mıssıonarı-
sche Engagement ]ıefer dıe nergien für eue Dastorale Arbeitsmöglıich-
kelten In ıhm Iıegen die Chancen der astora der konzen Y ıschen.
Kre1lse. S]1e charft das Bewußtseın für die 1genar gegenwartiger domi-
n]ıerender Kırchlichkeit und jefert zugleic Handlungsanweisungen, die
dem Tarrer ermöglıchen, se1nen eru ım Zusammennang gegenwärtıger
Frömmigkeit auszuuüben.

Ängesichts des Dra  ischen Interesses, Von dem diıe "Fernstehenden
Pastoral" lebt, ctelit S 1: dıe rage, OD ıne diıstanzılıerte heorıle-
krıtısche Betrac  ung das Aodel ] NS SCHNON überlastet DIie asto-
ral der konzentrıischen Krelse w1l1l kelıne Iheorije AA empirischen AÄAna-

Iyse gegenwartiger Wirklıchkeit se1ı1n, und sS7ie 1st aucn ATCG S71e
1ST In  e unmı  ar e1ınleuchtende Darste  ung Dastoraler ErTahrungen
und e1n Hınweils aut eue hancen gegenwärtiger astiora

Aber aıe astora! der konzentrischen Krelse VSt doch auch _mehr. Denn
aucn TUr Dastoraltheologische Modelle O7 C Was auTmann üUber
die kirchliche Praxıs Ssagt S71e wiırken “nicht gemäa ınrer gew1 u  en



Absıchten, sondern wıe S1e VOon den Betro  enen wahrgenommen"
werden. Und die rılıker des pastoraltheologischen Modells nehmen

ec mehr wanr, als explizı darın ausgedrückt ST Die asto-
ral der konzentrıischen Kreise ST nıc NUur eın Modell Z theore-
tischen und Dra  ıschen Veranschaulichung gegenwartıiger kırc  ıcner
PraX1S. e1n Instrument, das eliebig anwendbar und interpretierbar
ware. S]1e 1ST zugleic ucNn der MO:  te USdrucC e1ner Destımmten
und dam  5  1 begrenzten kirc  ıchen und theologischen Position. Das ok-
klesiologische Model] der konzentrıschen Krelse i1st deutungsbedürftig,
denn STtTeIckt lediglich ıne anschaulıiche Skızze Von Kırche dar, aber
Keıne begri ICH ausgeTührte Theorie KArCc  ıchen Lebens und andelns
Die astora der konzentriıischen Krel1se AsSt aber nıcC elilebig deu-
tungsTäh1ig, denn S1e geht VOoOnNn Destimmten theologischen Pramıssen dAU>S ,
dıie sıch ın dem graphischen Modell widerspiegeln. Wie jede kırchlıiche
und theologische Positilon, fordert auch diıe astora der konzentr1ı-
schen Krelse ıne Kırchlıche Uund theologische Kritık neraus. Und dıe
Krıtik der Pramıssen wendet Sich notwend1g ucn dıe metaphor1-
Ssche Vorstellung. Denn das Modell impliziert dıe Ansätze seıner
krıtischen Bewertung.
Jer dıe Pastoral der konzentrischen Krelse auft ıhre kırc  ıcnen und
theologischen Pramıssen nın untersucht, entdeckt ıne dem Modell] 1M-
manentie Jendenz, die cse1ner e]genen Intention entgegenläuftt.
DIie eue astora 18 nur sche1nbar und NUur ın e1lner bestimmten Per-
spektıve eın adoyer für die kırchlich Distanziıerten, eben ın der
Perspe  ıve erer, die Kırche VOnN ıhrem gedachten entrum dUuSs eschre1-
ben und er der Konsolidierung des Ideals ınteressı]iert siınd.

ırd Kırche ın raäumlıchen Kategorıen Dbeschrieben, dann mu 3 c71e nOLtL-
wendi1g auchn räumlic egrenz werden,. ıner olchen Begrenzung des
explizi Kırc  ıcnen ıen das Modell] der konzentrischen Kre1ise. ES
diıfferen  Jjert Z7war zwiscnen verschıedenen Graden Vo Kirchlichkeit,
dıe eweıls einem reıs zugeordnet werden, dessen UmTang im umgekehr-
ten Vernhaltnıs ZUFK Kiırchenbindung steht:. je ljeıner der Kreis, es
intensı]ıver dıe Kirchiichkeit der darın eingeschlossenen Kirchenmitglie-
der Das Dastoraltheologische Mode!! Offnet die Kırche elınerseıts Wäar

für die "Fernstehenden" FS verlei den partie Identifızlerten ırch-
]ıches "Heimatrecht" (Zulehner) , ındem s1e ın den sußersten reıs
VonNn Kırche ufnımmt Aber egrenz dıe Kırche anderersel1ts nach

l



außen hın wilederum Iın metaphorischer Sprache Z „ Das

Modell] halt das Bewußtsein ur wach, daß die Diıstanzılı:erten VOM

Zentrum der Kırche weliter enttfern sınd als Von deren Außenwelt,
daß partie Identifıiızlerte eher Nichtidentifizilerte sınd als Voll-=
identifizierte, daß sS1e der Kırche Zz7wWar noch angehören, ıhr ım YrUun-

de aber docn fernstehen

Darın 1eg das theologische Grundproblem des pastoraltheologischen
Modells Vvon Kirche DIie astora der konzentrıschen Kreise legiti-
mlıert diıe Erfahrung e1ner subje  i1ven DYsSTtanz Z Kırche nıc  1e
wıll und kann sS1e gar n1ı6 legitimieren. 571e konstatıiert War die
xXx1stenz dieser Erfahrung und der daraus resultierenden Einstellung
ZUF® Kırche Aber s7e leugnet zugleic die Berechtigung e1ner olchen
Kiırchlichkeit DIie astora der konzentrıischen Krelise UT auf dıe

praktische Veränderung der dıstanzıerten Kirchlichkeit QUS. Und das
eı auf dıie Intensivierung diıeser Einstellung zZur Kırche Fıne

Intensivierung der Kirchlichkeit ist aber ım Bild der konzentrischen
Krelse NI anders enkbar denn als ergang Von pDerıpheren ırch-
lıchkeitskreıisen ın zentralere.

Der dem pastoralen Modell immanente Wille zur Veränderung verstellt
die an  ne Wahrnehmung des Phanomens der distanzılıerten Iırch-

A  el DIie astora der konzentrıischen Krelise vermag er
ıhrer praktisch-missionarischen Pramıssen denjenıgen Formen VON e
genwäartıiger Christlichkeit und Kiırchlichkeit nıc erecht werden,
denen ın eigentliches Interesse ga 6 Pastorale ErfTfahrungen mıt Iırch-

Jlıch Distanziıerten Delegen ebenso eu  IC wIıe umfTfassende empirische
Untersuchungen, daß S3CN dıe vermeintlich an der Kırche ebenden
SeiIbst YanzZ anders verstehen. Auch dıe "Teilidentifizlerten  L betrachten
sıch NI als Randchristen, sondern als durchaus kiırchenverbunden.
S1e egen Wert auf 1n Dosıtıves Verhäaltnıs kırc  ıchen Institutio-
NelN und Reprasentanten. S1ıe beteiligen SICH kırc  ıcnen eDben, ın-

dem s1ıe Festtagen den Gottesdiens esuchen, den kirc  ıchen R3ı-

tualen partızıpleren, ıhre Kinder taufen und ım e1s der Kırcnhe
zıehen Jassen und nıc udletzts ındem si1e die Kırche UG ıhre f1-

nanziellen eiıträage er  en DIe sogenannten DIstanzılıerten nenmen
keın geringeres, ennn auch eın anderes Interesse Fragen des ırch-

1jchen L ebens als die "Kerngemeinde”. S1e fühlen sıch ınrer Kiırche



zugehör1g und für s1ıe m1ıtverantwortlich S1e siıind el1ner eben-
igen Erneuerung der Kirche, eıner zeitgerechten Verkündigung,
e]lner gegenwartsnahen Diakonie, einer Durchdringung des gesellschaft-
lıchen Lebens mıt kırc  ıchen Lebensimpulsen NIC weniger ınteressiert
als diıe sogénannten Kernchristen, die regelmäßigen Gottesdienstbe-
sucher und Miıtglieder kirchlicher üaruppen und Vereinigungen (Hild)
ew1 begreifen sıch die "Distanzierten" selbst nıc NUur anders, als
sS1e ın der Fremdwahrnehmung der sıch als Kerngemei nde verstehende Kır-
chenmitglieder erscheinen. S5S1e sind sıch auch der Besonderheit ınrer
eigenen Kirchlichkeit urchaus bewußt Aber diese Differenzierungen
gegenwärtiger Kırchlichkeit sınd weder mıt dem groben Raster ein1iger
konzentrischer Kreise erTassen noch mıt der I1ınearen uantıf?!zle-
rung verschiedener Distanzen. Die unterschiedlichen Welisen gegenwartı-
ger Kırchlichkeit sınd nur Yanz unzureıliıchend als verschiedene ntens?i-
tatsgrade von Kırchlichkeit verstehen. ders darf nıc auf "We'
niger oder mehr”" reduzilert werden, auf größere oder einere Dıstanz
ZUum A  eigentlichen" Christentum.
Fın olches unzurejichendes Verständnis gegenwartıgen Christentums,
das dıie allgemeinsten Erscheinungsformen institutionalisierter Reli-
giositä ın der Gegenwart als ıllegitim apostrophieren muß, ıen
nıc der Beweglichkeit der Kırche und nıch  + der missionarischen Mo-
bılıtat des kırc  ıchen andelns Sondern ıen der Stabıilisierung
e1ner ea gedachten Form VonNn Kirchlichkeit, deren Gültigkeit ın der
Vergangenheit Z7War postuliert werden kann, deren allgemeine Durchsetzung,
unter den Bedingungen neuzelitl!lı:icher Kırchlichkeit aber unrealıistisch
und auch nıc wünschenswert erscheint. DIie Pastoral]l der konzentr3-
Schen Krelse ıntendiert ıne Abgrenzung der kırc  ıchen Bınnenwelt Jye-
enüber ihrer Außenwelt S71e fordert die k1r_ch1 ichen ntropieten-
denzen"” und amı die “Zentralisierung" und “Bürokratisierung" der ırch-
I1ıchen Organısation (Kaufmann).
Solche Tendenzen mögen subjektiv nıc Iın der Absıcht derjenigen lie-
gen, die kirchliche Praxıs und praktische Theologie auf run des MoO-

der konzentrischen Krelse gestalten Sıe siınd vielleıicht nıc
eren OtC1V, aber Jjedenfalls die Konsequenz ıhres Denkens und andelns
Fine astoral, die sıch urc ıhre eigene Pramıssen und uUurcC den Ent-
wurf e  r unmıttelbar plausiblen Modellvorstellung das Verständnis



für den Gegenstand ıhres Interesses und ıhrer Untersuchung verstellt,
kann den Miıtgliedern der Kırche, denen sS1e diıenen möchte, letztlich
NHAG gerecht werden. Die Grenzen des Modells blocklıeren seıne hancen

Denn die "Iradierungschancen der chrıstlichen Iradıtıonen  i werden NMIG
dadurch wahrgenommen , daß gegenwartıges kırc  1CNes en den Stan-
ar i1dealisierter Vergangenheit und aut S71e zurückgeführt
wıird, sondern Ur adurch, daß das kırchliche en unter den Cn
waärtigen gesellschaftlichen Bedingungen lebendig und wirksam blei1bt
ur ıne hnohe ı1e chrıstl!icher Identıf1zıerungsangebote er  a
diıe Tradierungschancen des Chrıstentums unter Komplexen GesellIschafts-
bedingungen” (Kaufmann).
Der gegenwartigen Pastoraltheologie stellt sıch er dıe Aufgabe,
die PraxXıs der Kırche Drazıser bDegreifen und beschreıliben als

das Modell der konzentrıschen Krelise zulaäßt S1ıe 1SsSt genötıgt,
differenzilerter VvVerstehen und darzustellen, WdSs Kırche meınt: COM=-

mun1ı10 Sanctorum und zugleic Complex1i0o oppos1torum, ı1e ın der
ınhelt der Kırche und zugleic ınheit ın der ıe des ırchlı-
hen Lebens AÄuch ın diıeser INS IC bleiıbt das Monıtum VonNn Chrıstıan
Pa lmer ktuell Die Pastoraltheologie ekommt immer wleder eue Lek-
t]1onen lernen und Yer angt er aucn ımmer Neue Ärbeitskräftfte. ”

71ertie ı1teratur
Kiırchliche und nıch  1rCHIICH Religiosität. Mıt Belıtragen Von Kauf-
Mann, ehmann, e, Zerfaß und ulenner Hg ertsch
und Schlösser W 9281
Kırchlicn dıstanzılerte rısten Hg \ n Osterreichischen Pastora1insti tut([OPY); 1978
el1g10s onne Kırche? Hg M Forster ım ÄuTtrag des Zentralkomıitees der
deutschen Katholiıken 4977 G

ROOS , astora der konzentrıschen Kreise. In Lebendige Seelsorge 1978,
242-250
Wıe stabı3l 1st die Kırche? Eergednisse e1ıner Umfrage. Mg W Hiıld



WIL$ELM ZAUNER

DISTANZIERTE KIRCHLICHKEIT DER

Einleitung

Das ema Fernstehende Distanzlerte taucht derzeit auft viıelen Ta-
YJungSproögrammen auf FS beschäaftıgt Bischofskonferenzen, Pastoraläm-
ter und Pastoraltheologen. Be der Vorstellung e1iınes Dokumentes mıt
dem "Rel1giös hne Kirche? ıne Herausforderung füur Glaube
und Kiırche ım Maı 19/7 sagte Professor Forster vVor der Vol lversamm-
Jung des Zentralkomıitees der deutschen Katholıken 717e rage nach der
kirchendistanzierten Reil1gilosität isSt diıe Schlüsselfrage für dıe Zukunft
des deutschen Katholiziısmus  „ Der Chefredakteur der erderkorrespondenz,
avı Seeber , chrıeb ın einem erıcht darüber an mochte hınzufügen:
1C sehr diıe Schlüsselfrage 1Ur des deutschen Katholizismus, SOM

dern der Kiırche und des Christentums.”

Ich ann mıch e1ıner dramatischen WE und Ausd+ucksweise nıc
schlıeßen ES das würzende granum Cag Für die Kiırche und das
Christentum gı1bt E wohl och e1ınen JaNnzen Schlüsselbun voller ande-
rer Schiüsselfragen em 1st das anomen distanzılerter Kirchlichkeit
nıc NeU. FS ı1st alt \ dıe Kırche Als ormales roblem ı1st
sıcher noch er und reıcht ın dıe alttestamentlich-Jjüdische Zei1t
rück, ıst aber wonhl eın roblem Jeder eligion, nicht ]edes
Vereıins und jeder Kommunıtät Das roblem ST auch für die Theologie und
für die praktische Seelsorge nıc NEeU. Wenn Bruno Dreher VOrTr zenn Jahren

geschrieben hat, WIr kaum Grundlagen, Er%ährungen, geschweige einen
ntwurtf, keine Theologie noch der Fernstehenden haben  ” ) sbA ist
wohl auch das Nur bedingt richtig Man hat ın der Theologie. sehr handtfe-
ste Auskünfte uber die "Fernstehenden”" gegeben und auch gelegentlich rec
handfeste etnNnoden gehabt, diıe Fernstehenden wieder e{iwas naner Dringen



Neu 15 vielmehr, daß se1t dem Z/weıten atıcanum ıne 7E des Pro-
ems sıch gegriffen hat, VON der WIr vermuten, daß s1ıe dem an0o0-
men diıstanzlerter Kiırchlichkeit und den Fernstehenden selbst eher S”
recCc wird. Neu ST auch das Interesse, däs diese rage ın etzter
Zeit gefunden hat und SICH ın Form vieler Publilıkationen nıederschlägt
rennen erscheıint das roblem angesıchts der Kırchenaustrittszahlen,
diıe ıne gewlsse anık, ennn MIGC Jar Kırchenuntergangsstimmung duUS$S-

gelöst en

Ich >dYe dies zur emotionellen Abklärung, daß der geplagte und üuberla-
Seelsorger MG den InNnarucCc hat, müusse nNun alle seiıne TLO-

ralen Kanonen herumre1ßen und auf diıe Fernstehenden rıchten, achdem Man

ınm vorher erklaäart hatte, diıe Altenpastora <e7 jetz besonders ktuell,
das Gottesilob mu mıt entsprechender Priıorıtat eingeTührt und die Ka-
tholıische Aktıon ın den Pfarrgemeinden wıedererweckt werden. ora se
gesagt Fernstehendenpastoral S kelıne Spezlalaufgabe, für die
möglıch eigene Ferns tehéndenpastoren geben MUu Eine qgute astora ist
ımmer zugleich uch ıne astora Fernstenhnenden Wır wollen also
h1ıg und S  achlıch uUNsere rage herangehen, ohne Nervosıtat und ohne die
Beflissenheit, e1n vermeıiınt!ıiches Leck ım vermeintlıich sınkenden Schiff
der Kırcnhe ın er F7ıle stopfen mussen.

Das anomen

Vorwissenschaftlıich S das anomen leicht festgestellt Wer e1nen
Schnıtt der Gesamtbevölkerung VOr sıch hat, und RC Iın eınem eın
kırc  ıcnhen M7 ] 7ı7eu arbeıtelt, der erlebt täglıch, wıe rem! vielen dıe
Kırche geworden SE DIie wlıssenschaftlıiche ReTflex1ion des Phänomens ıst
schwier1g, 2711 die Messung VvVon Kirchl!ichkeit e TeTcHht C Man hat
Trüuher einfach Kiırchlichkeit und Kirchganag gleichgesetzt und ann je
nach der Te1llnahme den Sakramenten Praktızlerende und Nichtprakti-
zierende unterschieden In etzter e kam immer mehr das Bedürfnis auf,
uch diıe LebensTührung ın diıe Kr]ıterien VonNn Kırchlichkeit aufzunehmen.
Chris  S LebensTührung ISt aber bel weıtem nıcC Jeiıcht meßbar wıe
Kırchgang und SakramentenempTang. SO i1st ın etzter Zeit, Vor em Urc
die rbeıten VvVon Franz autTmann, eın Krıterıum ZUr Messung VON

Kirchlichkei z7ur Änwendung gekommen Kirchlichkeit 1st Identifıiıkation mıt
der Kırche Der Begritt Identirfikation aQuSs der Sozlalpsychologie und
edeute Sıch ın eıner ache, Insti1tutıion oder Person wiederfinden, für



Zı

ıne ache, Instıtution oder Person eintreten, weıil Man iın ıhr sıch
selbst s1e und verteidigt. In diesem ınn gıbt 5 eıne Identifika-
tion mıt der Famılı7ıe, dem etrıieb, dem aa  9 mıt e1ner FÜ  a | Iimann-
schaft oder mıt e1nem Yerein.
Be7 der %rage nach der Identifikation mıt der Kirche siınd Sakramenten-
empfang und chris  ıche Lebensführung woh| Indikatoren für die Identi-
ıkatıon mit der Kirche, Je och nicht untrüglıich und jedenfalls NI6
die einz1ıgen. Wichtig ist., daß WIr festhalten Kirchlichkeit ıST eın
sozlalpsychologisches anomen, nıc zunacns 21n theologisches Das
wird klar, Man die einzelnen Bereıiche durchreflektiert, ın denen
Nahe nd Distanz zur Kirche denkbar sınd

Dogmatısche Distapz
DIie Kırche ıst eıne Gemeinschaft VonNn Menschen, die g_emeinsame aubens-
überzeugungen (Glaubensstandards) hat Wer den Glaubensstandards zustiımmt,
ı1dentifızlert sıch mıt der Gemeinschaft

Wır en eu dur-$h die S>oz1lologie efstma S 21n Instrument ın der Hand,
den Glauben der Kirche, das el diıe ın  ıche Übereinstimmung mıt Glau-
benssätzen empirisch erTfTassen. Wır wıssen also eu nıc NUur, WaSsS

das ehramt der Kiırche als Glaubensgut vorstellt, sondern WdS tatsäc  ıch
geglau wird. Alle Untersuchungen welsen ıne beträchtliche aut
zwıschen dem, Wa diıe Kirche offızlell und WdS$S das Kırchenvolk tat-
SaC  IC glaubt.
Die Kırche at ımmer amı gerechnet, daß das Kiırchenvolk N1.C es glaubt,
WdS sS1e Sie spricht ım Konzıil von e1ıner Hilıerarchile der Wahrhelilten
(Okumenismusdekret 1236 sS7ie hat Grundwahrheiten aufgestellt und aubens-
bekenntnısse formullert ES 1st recCc interessant, der rage nachzugenen,
WdS jJeweils als WIC  ige, zur Identifizierung mıt der Glaubensgemeinschaft
siıgnıfıkante anrneı angesehen wurde. SO würde B eu kaum 1n Konzı|]
oder ıne >Synode auf den edanken Kommen , enn darum geht, dem Volk In
einıgen Satzen mıtzuteılen, wWas Jauben SO4 1e ausgerechnet "abgestiegen

der Hölle" (Dzw hinabgestiegen ın das eıc des Todes) als wichtigen
Glaubenssatz vorzuschreiben. AÄuch wenn WwWIır eu sechns Grundwahrheiten tfor-
mulijeren müßten, würden wWIr woh|l 11eber zuerst 9 daß Gott dıe enschen
ı1e als daß eın gerechter Richter ist, _der das the belohn$ und das
Bose estra
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Das roblem bestent aber darın, daß die empıirische Forschung nachweist:
DIie Hierarchie der Glaubenswahrheıiten spiege sich NYGe adaäquat ım Glau-
ben der Gläubıgen wider. Man kann E i siıcher als einé christliche Grund-
wanrneı bezeichnen, daß Gott die enschen ıe und e1lnem ewigen Le-
ben berufen hat Man ıst überrascht, wenn Man Untersuchungen 1est, nach
denen eın Drıittel Ooder Viertel der Katholiken NIC einma|l diese rund-
wahrheıten glauben
Für Uuns ist NUuNn dıe rage Bringt ıne solche "dogmatische Distanz" auch
ıne Dıstanz zur Kirche? Ist möglich, daß sıch jemand mıt der Kırche
ıdentifızı]lert, obwohl sıch Von Grundwahrheiten der Kirche distanzıer
Dieser rage ann Man NUur dıe AÄAntwort Von x der Oberösterreicher ent-

gegenha  en, dıe ım re 1970 He eilner Umfrage des 1KS arklart haben
uch dann NI aus der Kırche QUS y WEeTlil! ich mıt iıhren Lehren

NC übereinstimme." Was 711e Kirche e  r WdS also VON aer kirchlichen
Lehrautorıität als glauben vorgestellt wird, ertört- viele Katholıken
gar nıc S1e halten yar nıc für wicht1g ES geht hlıer selbst-
verstäandlıich nıc ıne Wertung diesgr Haltung, sondern Nnur die Fest-

stellung einer Faktızıtat

ısche Diıstanz

FS geht ı1er ıne Diskrepanz VON Katholıken ZUM kiırchiichen Wert- und
Normensystem, nMIG zunacns Normerfüllung, sondern wenıigstens An-

erkennung der Norm als Norm. Wenn INalı B die Feindesl1iebe als n ne
ethıs  {  he rFrorderung ansıent, die Waäar‘ nıc auSSsSC  1jeßlıich, aber doch cha-
rakteristisc chrıistlıich 1sS1: ist Man doch überrascht, daß % der Ober-
Osterreicher be der IKS-Befragung rklärt en E SE unmöglich,
se1nem eın qgut 527n 29 der Befragten en erklart ue n1ıemand

utes, sonst IT Schlechtes erwarten.  ” Ahnlıch ST mıt der
Versöhnungsbereitschaft b1 erklären, er andere mu ß den ersten Schritt
zur Versöhnung CunNn, wenn mır eIWaSs angetan M In Fragen der Sexual-
mora l werden nıc nur Von viıielen dıe kırc  ıchen Normen nıc anerkannt,
sondern Von viıelen wiıird dıe Kiırche ın eZUug aut Fragen der Sexualmoral
überhaupt nıc als kompetent erac 50 erk1  en d % der Ober-
österreicher, die Kiırche @1 für Frragen der Empfängnisregelung gar nIic

zuständ1ıg Man muß sıch vVor ugen nalten, WadSs das bedeutet: Wenn sich dıe
Kiırche derartigen Fragen außert, wird aer Charakter dieser Aussage Von

der der Katholiıiken VonN vornherein sSo eingestutft, als de sich der
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aps über dıe ualıta von Stereoanlagen außern, eın drastisches
eispie wahlen ES würde siıcher manchen interessieren, welcher An-

lage der aps den Vorzug gı1bt Er wurde aber sıcher keinschlechtes Ge-
WwW]lıssen al en, wenn er sıch ıne andere au

Damı ist NUun schon ıne Antwort auf dıe rage gefunden, wıe sıch ethı-
sche Distanz z2zur Kirche‚ zur Identifikation mıt der Kiırche verhalt Wir
mussen amı rechnen, daß viele Katholıken den Gottesdiensten teilneh-
MeN, ın den GQGemeinden und ın den pastoralen Gremten m1ıtarbeiten, dıe ın
ıscnher Diıstanz zur Kırche eben, die SICH ber. andererseits für die
Kırche engagtiıeren und mıt der Kırche sıch identifizieren.

Liturgische DIistanz

Be1 diesem Kriterium mussen WIr besonders vorsichtig seın, weil wir g-
WO S1Nd. Katholiken nach dem Kırchgang beurte1len Wır müssen aber
doch gerechterweise hlıer alle Sakramente ın etirac zıehen und dürfen
nıc eiınfach Von den k1'rfCh1 ichen Mindestvorstellungen ausgehen.
In Osterreich werden fTas alle Kınder, deren Eltern katholisch sind; ZUr

au gebracht. reı1ılıc kommen nıc alle davon zur Fırmung, jedoch wOol-
len ım allgemeinen Heiratswillige, denen kein kirc  ıches Ehehindernis
entgegensteht, e1Ne kırchliche rauung. Auch die Krankensalburng wird sel-
ten zurückgewiesen, besonders Nn1.C7 ın Todesgefahr , und eın kiırchliches
Begräbnis wüunschen oft 50yar die Angehörigen jener Verstorbenen, beı denen
es rechtlıich einıge Schwierigkeiten gıbt
DIie Te1linahme der Eucharıstie ist ın Form der Eéstkommunion nahezu 100%19g,
ebenso welsen wenıige das Jatıcum zurück. der Österreicner nenmen A

der Osterkommunion tei]l und gehen wenıiıgstens e1lnma 1 monatlıch e]ıner Onn-
tagsmesse. Man darf Jedoch niCcC annehmen, daß jene E{Iwa 60 der Katholi-
ken, dıe nıc jeden Sonntag 2“ Messe gehen, desha1b_‘ e1n schlechtes Gewlis-
sen en und sıch ın DIstanz zur Kırche fühlen Wer seın Teilnahmeverhal-
ten den kirc  ıchen Vorschrıiften orientiert, empf indet den Gotte_sd jenst-
besuch bloßen Fresttagen als nıcC der Norm enfsprechend. Wer aber Von orn-

herein NUur vorhat, en Festtagen einen Gottesdienst esucheny wir'
sıch eshalb NIC) graämen, weil onntag 1 1eber 1nNs Grüne fährt. Er lebt
ın Diıstanz liturgischen Normen aGer Kirche 9 kann siıch aber subjektiv
ganz mıt der Kiırche 1dentifizileren.



Spirituelle Distanz

Kiırchlichkeit SC  ıe sıcher auch e1ne gewisse Spiritualität eın. SO
könnte Man eiınen kirchlich gebundenen enscnen auch danach fragen, ob und
wıe e  e wıe sıch ın Krankheit oder angesıichts des es verhält,
wıe mıt Enttäuschungen Tertig wird, wIıe bewaltigt, wenn ıhm —-

recCc getan wird. Man könnte als Spirıtualität bezeichnen, WwIıe elıner dU$S

chrıstl!ıiıichem eıs en und andelt

Die Alltagserfahrung zeig uns -le1ider, daß wenigstens für Auge Man-

cher weıt WEY seın cheıint VOM eıs Jesu CHhristei und siıch dennoch sehr
kırchlich Ja mancher ist todilıich eleidigt, wenn Man ıhn da-
auft hınwelst, daß seın Verhalten nıc gerade dem e1s des Evange! 1ums
entspreche. Er sıch Jyanz m1t der Kirche Verbunden, nımat regelmäßig
an Gottesdiensten und Sakramenten teil, 1aäßt sich ın den Pfarrgemeindera
wählen oder wird rıestier: spirıtuelle Distanz edeute noch nıc hne
welteres mangelnde Identifikation mıt der Kiırche

Rechtliche Diıstanz

Die Kiırche sı sıcher uch eiıne Rechtsgemeinschaft. Für die rage der Kır-
chenmitgliedschaft hat aps Pıus an der Sıchtbarkeit der Kırche fest-
gehalten, der Man urc au und Bekenntnis, uUurc Anerkennung der Kır-
chenführung und Erfüllung Von Mindestforderungen angehoört. Man würde mel1l-
nen, daß doch zumındest dann dıie Identifikation mıt der Kırche aufhort,
wenn J]emand formell seınen ustirı dUuU>$S der Kiırche erklärt Doch nıc
elınmal das rIiftt ın jecem.Fall Für die vielen Kirchenaustritte, die
wır derzeit ın Osterreich hiınnehmen müssen, ıST 5 geradezu charakteri-
StTISCH; daß S1e nıc ımmer eın glattes Nein zur Kırche, ıne Dıfferenz

ihren Forderungen oder ıhrem Verhalten edeuten, wIıe das ın runeren
Zeıten der Fall seın Ma Mancher r1 geradezu mıt edauern aQUuUS$S

der Kirche QUS y we1l sich den Kirchenbeitrag >SDaren möchte, betont jedoch
gleichzeitig, daß selbstverständlich weılıter für die Caritas spenden wird,
für die NeUuUe rge ın der Pfarrkirche und für ruder ıin ” weiter die
Kirchenzeitung ezıenen und lesen und sich kirchliche Sendungen in undTun
und Fernsehen anhören werde,

Die Distanz zu einzelnen Bereichen des kirch1 ichen Lebens muß nıc
die Identifikation mit der Kirche beeinträchtigen re muß die ra



geste werden, wıe weıt ıne Diıstanz ın éinem ereıich durchgehalten
werden kann, ohne daß dıe Identifıkatıon mıt der Kırche wenıigstens nach-
1aßt und dieses Nachlassen unter Umständen später e1nma| zur rennung

Für die astora darf festgehalten werden: Aus der Diıstanzilert-
heit ın e1nem ereıch darf NIC vorschnell auf mangelnde Bereitschaft
zur Identifıikation mıt der Kiırche (=Kirchlichkeit) geschlossen werden.
ES b leiıben meıst noch viele Anknüpfungspunkte, die allerdings genützt
werden müssen, wenn nıc eijnem plötzlıchen ufgeben der Identi-
ı1katıon kommen soll

W rsachen der 1ı1stanzilerten Kırchlichkeit

Nach dem erıcht Von Prof Forster werden Kn olgende rsachen für
das Nachlassen der Identifıkatıon mıt er Kirche angegeben

ıne Relatiıvierung des Chrıstentums als elıner el1i1gion ngben anderen
Religionen

en die enscnen vonurc den Reiseverkehr, UrcC Gastarbeıiter U,

eu viel mehr Möglıichkeiten als früher, anderen Religionen egegnen.
50 bıldet sıch unversehens dıe Einstellung: Welcher eligion Man angehört,
ist eher eın urc Geburt bedingter Zufall ES ist nıc wicht1ıg, welcher
eligion Man angehort, sondern daß Man Uberhaupt rei  0S 15 Manche d1ı-
stanzlıleren sıch von unl jiebsamen AÄAnsprüchen der eigenen eligion und Kir-
che und nehmen VOTN anderen auf, WdS iıhnen nılfreich Uund nuUutziıch, vielleicht
auch bequemer erscheint

Die Relativierung der ETffizilenz Von Kırche

Kurt Tucholsk1 hat einmal gesagt habe nichts das Christentum,
aber es nu nıchts Gerade ım Umgang mıt nıc kirchlich gebundenen Men-
schen erfahren viele, auch andere mit ihrem eben zurecht kommen, daß
kirchlich geschlossene Fa unbedingt fester sind Ind auch UN-

bedingt besser gelebt und geführt werden als nichtsakramentale Ehen So
kommt rasch dem Schluß Hauptsache, mMan iSst gut verheiratet, und
nıc Hauptsache, Man 717e kirchlich verheiratet

Man anerkennt, daß die Kırche ein1ıges bringt, und man chatzt sie_desha1b,
doch andere Vorstellungen und Praktıken werden oft als angemessener und WIr-
kungsvol ler betrachtet Mancher Sagt, ihm habe eın Beratungsgespräch mit
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ei1nem Psychologen oder Fheberater mehr geholfen als jahrelanges eıch-
ten Mancher wiırd UPC 1n Sensitivıty Training tiefer gepackt als urc

einıge Fxerz]ıtienkurse. SO nımmt Man Von der Kiırche, Wa Man fur QgUTt fın-
det, Man nımmt 5 aber nıc absolut und exkl

Kırc  ıches en als Überforderung
Die Liturgilereform ST für gelegentliche Kirchganger schwer verkratften
Wer jeden Sonntag Gottesdiens teilnimmt, hat sıcher begruüßt, daß
Veraänderungen VOrgenOMMeEeTN wurden und hat diıese wohl auch als Verbesserun-
gen empfunden. Wer aber NUur gelegentlic ın dıe Kırche geht, der en sich
auf e1nmal nıcC mehr AUS ; Die eX wurden geandert, werden NeUue Lile-
der> Man ırd ın der Kiırche ZUum Mıttun gedrängt, auf die vorde-
ren DIatze geschoben und DlÖOtzZ1SJCch: SO weıt wollte Mal sıch Jar nıc
i1dentifızıleren, wıe nNun dıiıe Sıtuation ZUum USdruC Braingt. Früuner war

der rıester aher entruc Man befand sıch ın e1ner allgemein reli1giosen
tmosphäre und Yauc sich nıcC auszukennen. Der Kırchenbau Kam j]edem
Grad Von Identıfıkatıion en Man konnte ın die erste el drängen,
Man konnte sıch aber uch nınter e1ner au oder auft der Orgelempore Ve

tecken Moderne Kiırchen sınd Gemeinderaume, s]1e sınd für ]jene gebaut, die
sıch 1V gemeindlichen en beteiligen. Man sı1ıe einander, wırd be-

grü und ı1dentif]1zıert Keiın rettender Teıler, keın unkler Wiınkel schützt
jenen, der Nur mıt e1ınem halben Herzen gekommen ist und e1nem Gottesdi ens‘
teilnehmen möchte, obwohl mıt sıch und der Kırche noch nı ım reinen is$

Außerkirchliche reii1giöse Erfahrungen
Früher wWar jede hauslıiche und Offen  ıche reler kırchlich erTahren
vieie, Man kann auch ohne Kırche felern, ZUuMm Jle1l noch Dackender ıınd e1n-
drucksvoller Das R3]tual be der Eröffnung e1ner Olympıade, der ınlauf
der Mannschaften e1ınem Fußballspiel, polıtische Feiern, Mililtärparaden,
die Salzburger Festspiele und dergleichen es1ıtizen ıne Frhabenheit und
l1ıturgische ualıtat, dıe ıne ar Konkurrenz füur uUuNsere Hochamter Oder
Prozess1]ionen edeuten Auch ım prıivaten ereıch hat Man längst außerkıirch-
F Y reiigiıöse Erfahrungen emachnt, Man esıitzt Schallplatten, Manl MUuUS1-
7ziert und meditiert, steckt Blumen, au sıch Bılder und Kerzen, und der
Bedarf reliigiösen en ıst abgesä  ıigt



217

Neue geistliche Aufbrüche sind nıc spezıifisch konfess1ionell kırchliıich

DIe eINZIIE rel1igiöse ewegung, die Narı derzeit feststellen Kann, die cha-
rısmatısche ewegung, ST Okumenisch 1e Katholiken auch Pfarrer und
Kapläne, Tahren nach Jaıze, wWwIıe S16 früher 1Ne Wallfahrt nach Marija-
zell oder nach ourdes gemacht en ESs kommt ıhnen kaum Bewußtsein,
daß Talze NIG katholisch 16R In den charısmatischen Gruppen kommen Man-

che der Auffassung, die Zugehör igkei bestimmten Kırche edeu-
te nıc viel, der eıs ce1 wichtiger ı1e enscnen sprechen hneu-
te VvVon Jesus, felern stundenlange Gottesdienste mıc egen die an auf
haängen sıch große Kreuze und gehen ıM Sonntag nıc die Messe Man-
che schl1ießen sıch Jugendreligionen und erTahren dort 1Ne racdıkale Re-
I1glosität außerhalb der Kırche Bald er  aren 506a be dieser hatten
5 1€€ menr el1ı1gion gefunden als der Kırche

Ich möchte diesen fünf Von Forster genannten Grüunden noch e1N19€E hinzufügen
Die Kırche bletet Identifikationsmögl ichkeiten

DIie kiırchliche Sprache der StI1l das Auftreten kirc  ıcher Repräsentanten,
diıe Predigt der Religionsunterricht uUS5SeN befragt werden ob S1e€e nıc
I1Ne IdentifiZzierung mıc der Kırche erschweren MIt ec muß Man sıch dıie
rage tellen Wer wenm fern wer hat sıch VON WE entfernt? Wenn dıie
Kırche ur 1Ne re radıer und nıc zur Sprache bringt, WdS$S den Men-
schen lebt, WdS$S dıie enschen beschäftigt und beunruhigt, verbla diıe Identi-
ı1katıon S71e wird reduzlert auf I1Ne Kindheitserinnerung, ist nıc mehr be-
astbar ılnd re1ßt be1 Gelegenheit.

Die Schuld der rısten

DIie rsachen diıstanzierter Kirchlichkeit sollen Jedoch nıc nNnur Del der
Kırche selbst oder He dem allgemeinen Prübelknaben der A  menschlichen Ge-
sellschaft” und ihrer Entwicklung gesucht werden 1elmenr muß hler auch
Testgestell werden Distanz Zur Kirche mangelnde Identifikation mIıt ihr
15} auch Schuld 9 die Sich mı< der Kırche nıc ı1dentifizleren ıe
gehören der Kiırche Konsumhal tung S1e wollen 7I1Ne Kırche mıt
Nıveau und SErla S16 wollen 1ıNe gute, Ja perfekte Kırche S71e wollen vVor

em 1Ne Kiırche "fre) Haus”, doch sS71e€e tellen sıch kelıner geıstıgen ÄAn-
strengung, 5S16€ sind trage, 516e halten die Fragen nıc aQUS , die nıc
omple beantworten kann, sS71@e en ngs vor der moralıschen Änstrengung
und ngs vor dem reuz,



Kiırche wird wenıger als früher ın der leinen Gruppe erlebt

Das kirchliche en ın der x.  eccles]ia domestica”, ın der Hauskirche,
hat nachgelassen. Das gemeinsame ın der Famılı7ıe, die rei1giöse
reljer Advent, Weihnac  en, Ostern, lTotenwache USW.), dıe Segnung der
Kınder, rei1giöse Symbole ın der Wohnung en N 1E mehr dıe Haäuf1g-
ke1ıt und Bedeutung wıe früher Das rei1gi0se Brauchtum hat siıch Ver-

T lüchtıigt und amı auch dıe Eınbettung VOnNn Kırchlıichkeit (sowıile dıe da-
mıt verbundene Stabilisierung) 1Ns en der naturliıchen Gemeinschaften

7ı1er zeigt S TCNH auch, welche rolgen der Rückgang des Vereinslebens und
das teı1lwelse ufgeben der Gruppen der Katholischen Aktion hat enn Kır-
che NIC enr ın der lJeınen aruppe erlebt wird, bleibt s]ie als nsti-
tutıon zZurücKk; deren Keprasentanten Mal Ssiıch ım Fernsehen anschau mıt
denen Man Sıch ber NTIC ehr ı1dentirT]1zlıert MNan s1ı1e s1ıe-fTern.

111 Zur eurteli  ung des Phanomens

DIie Kırchenmitalijeder unterscheıljiden CICN NC adaquat ın dıstanzılerte
und integrierte

ES 15 en ndsurte1l, ennn Nanl ın manchen Publıkationen 1eST, éebe
ın uUunseren | anden 3() n Vollchristen und 70 x Distanzlerte. DIie lagnose
muß alfrerenzilerter se71n. Wenn WIr von der Möglichkeit dogmatischer,
_eth‘ischer oder ]1ıturgischer ıstanz sprechen, mussen WIr zugieic De-
denken, daß sSıch diese Diıstanz norma lerwelise Ww1lederum 1NUur auf e1nzelne
Bereiche innernalb der ogmatık, ora oder ıturgie ezieht DIe Kreise
der 1Stanz und Integration uUuberschneı1i1den SC stäandig: tel]lweise Iiturgisch
Integrierte sind teillweise EtNISCH Distanzılerte, tellweise dogmatisch In-
tegrierte sSınd tel]lweise spirituell Dıstanzlıerte USW,. Wır düurfen also Ver-

muten, daß die Fernstehenden Jar NC ern cstehen DbZW. ur ın Te1l1lbe-
reichen diıstanzılert cC1Nd. Wir mussen aber zugleic annenhmen, daß die Inte-
grierten gar MI integriert S1NG, wWiıe WIr UNS vorstellen und wunscnen.

le1l1lweıiıse Distanz DZW Integration A Kirche Por typenmäaß1g rundge-
legt und w71]rd WPC Erziehung und Umwelt Verstarkt

Reliciosität und Kirchlichkeit xonnen sıch Verschıeden darstellen Ihomas
ucCkmann unterscheıidet den rıtualistisch-kultischen TyD, den dogmatisch-
1deologischen, den pragmatısch-ethischen und den Typ des mystischen rl]eb-



Na SSes” FS auf, daß diıese 1er ypen den ı1er ersten Von UNns UeS -
nannten Bereıchen mögl icher Diıstanz zur Kırch entsprechen. E1IN rıtualı-
stısch-kultischer Iyp wird siıch also leicht mıt Il1turgischer Integration
LUN, aber vielleicht Sschwerer mıt dogmatischer oder ethischer und der-
gleichen Rolt Zerfaß SCHNhreı 1e VvVon der Kiırche ım Lauf der eschıch-
Le de aCcC en  en Formen der Rel1igilosität sprechen RC ]Jedermann
Iın gleicher Weise und geben N1G jedem dıe gleiche Chance, e  7  cn m1ıt
der ırcne':zu 1dentifizileren."

Eine Einteilung der Kirchenmitglieder ıst er nNIC leicht S1e kannn
ungerecht werden und wırd ın ıhrer Einseltigkeit und Anmaßung oft nıc
erkannt Wenn Man An von Kerngemeinde, Gottesdienstgemeinde, Fluktu-
rl]erenden und Kandchristen SPRrICHT;: 1st einseitig der Gottesdiens als
Maßstab für Identifikation mıt der Kirche YyeNommen . DIie fatale Frucht sol-
cher Eintellungen iSta daß der Rand breiter ıst als die ES Wwurde
ıne enNnOorme Belastung der astora darstellen, wenn Ian davon ausginge,
daß sıch hneute norma lerweise jede Kerngemeinde e1n reiter Irauerrand
distanzierter rıstien geb1  e hat

D)Iie Dartielle Identifikation mıt der Kiırche LG nıc nur der faktische
Normalfall des Verhaltens vıeler Kirchenmitglieder, sondern zugleic
die eiınzıge theologisch vertretbare und S71  HC erlau Form der Iden-
tirıkation

UÜber den Begrifft der Identifikation wurde schon gesprochen. Er s tammt auUu$s

der Soz1ologie DZW aUuUs der Sozlalpsychologie und 1s5 von da ın dıe asto-
raltheologie und ın die Iheologie überhaupt eingegangen FEr bedeutet Iın v O Y D a
el bewußte, e unbewußte emotıionale Einstellung gegenüber Gruppen

oOder Personen. Er meıiınt das “"emotionale Vorzeichen”, das OSit1V oder Ca

gatıVv Vor ]jedem Kontakt mıt ıhnen ES ıst och nıc wiıssenschaftlich
aufgearbeitet, wodurch Identifikation DZW Gleichgültigkeit entstehen Die
Soziologie gıbt einige Bedingungen d die dıe Identifkation verstarken:
regelmäßiger Kontakt, das Gefühl , Von eıner Gruppe oder Person angeNOMMen

selin, er und Zielvorstellungen für die eigene Lebensführung als De-
eutsam eracCc  en FÜr die Identifikation mıt der Kırche or auch der Ge-
sellschaftliche Kontext Von Bedeutung, etiwa ob ıne Kırche sıch iın der Mehr-
heit oder Miınderheit eTindet, ob s1e gesellschaftlich angesehen oder verfo|
TSE; mıt welchen gesellschaftlichen Schichten Kır  he Iın Verbindung gebrac
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wird (mit den Armen oder Reichen, mıt dem M7ı  elstand oder mıt den Ar-

beitern), mıt welchen Dolıtischen arte]ı]jen dıe Kırche ı1dentif]izlert wird,
wıe diıe Repräsentanten der Kırche auftreten Auch wWenn diıese Stereotypen
tTalsch sınd, sSiınd s71e docn ıne sozlalpsychologische ealıtatl, mıt der
Nan rechnen muß Kirchlichkei ST also eın Einstellungsbündel, das Ure

—rkiırchliche und außerkirc  V Sozialısationsträger auTgebaut wird.

Identifıkation 1T eınerseits notwend1g, s1ıe and mıt Identitätsfıindung
fzuSsammen.,. Der Mensch fındet sıch Ur das, womıt sıch i1dentifiziert

Fiıne JlTotalıdentirikation mıt der Kırche ST ]edoch AICG möglıich DIie Kır-
che 1st nıe Von ıhrer konkreten Erscheinung abzutrennen, aber auchn NTGC

8)eintfach mıt ıhr gleichzusetzen ıe Kırche uß ımmer menr und ımmer
besser Kırche werden, sSi1e ist selbst unterwegs und m1G vollendet Wer
CACN mıt der konkreten Kırche ıdentif1]i1zı3ert, i1dentif]izilert STCH auch
mıt en ıhren Unzulänglichkeiten und Sünden, verhıiındert ıne Reform und

Besserung und dıe Kırche DSO1 U, Stelle Gottes Die Kiırche
OS darf sıch nıc mıt der konkreten Kırche voll ı1dentif]zıleren

ES TS NUun dıe rage Womiıt Kann, so11 und darf INaT'! siıch eigentlich ın
der Kırche ıdent1ıf1]1zl]leren? Das 7Z1e1 WST nıcC daß CC der tel]lweise di-
stanzılerte Chrıst ım Warennaus der Dogmen, der ethıschen Normen und des 131-
turgischen und spirıtuellen Angebotes möglıichst v7iel 1ns Orböchen steckt,
daß also einıige Dogmen mehr glaubt und einıge I1SCcCNe Normen menhr
ımmt DZW Ofters Z Kırche gent ES geht vıelmenr e1ınen qualitativ
zentralen Entscheid dıe Identifıkatıon mıt dem, der sıch mıt Uns ı1dent]1-

10)f]1zılıert nat und die IdentirTıkatıon mıt a  en, dıe ihm 'geh'o'ren
In diıesem Zusammenhang mu ß auf we Formulierungen der Heiligen Schrift Ver-

wlesen werden, die nıer VOTl Bedeutung SIN Mt 12230 eı er nıc
mıt mır iSst., ST MAEN--— In Mk Y , A0 el er NM uUuns

18 der ıst für RS Der Plural der Kırche darf also NS 1eselbe T0o-
talıdentıfıkatıon beansp%uchen W1e rıStIUSs Zielpunkt der Identırikation
1T also IS EUSs ın se1ıner Kırche “Solange ]emand Von Dogmenquanten her
en nat Von dem gemeinten Vorgang (der Identifıkation) noch nıchts
verstanden. Gott LOb siınd WIr Del uUuNnserer astora NO ın der Lage e1nes
eijfersüchtigen Kramers, der die aren der anderen SC  ec machen muß; und
ur alles, Was in seinem en hat, den Leuten andrenen mOchte”, schreı

11)0Sse Ratzıinger
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Die Fernstenhnenden sınd ıne staändıge rage und Herausforderung
dıe Integrierten

Aktıve Gemeiındechristen und Gottesdienstbesucher senen sSıch selbst Teicht
als und Maß, denen dıe 1Stanız der "gnderen" es55@2e] 1 Sife ES
uSsT hıer die rage Woar WENN Tern, wer mu (3 S3YCH WEn annähern, MS
diıe e, VSse der an Theologisc konnen WIr nNur 9 dıe Mıtte der
Kırcne b1ılden NUG dıe Aktiven, dıe Kırchgäanger, diıe Integrierten, sondern
dıe TISIE Jesus PA.SEUS Er alleın YSE das Maß der Kırche An der Nahe
und ıstanz ı hm werden alle geméssen n In der Einschatzung diıeser Nahe
en sıch Sschon dıe Apostel verschatzt. Jesus hat NnUur e1nem einziıgen Dbe-
scheinigt, kein Fernstehender 1St ES WaTr' e1n Schriftgelehrter, der
das Liebesgebot alıs zentrales bezeıchnet und sıch WO aucn ar gehaälten
na Jesus ZU ın "Du bıst nıcht fern V OI eı1C Go  es (Mk 1Ze 34 )
Ybenso nat Jesus Nur e1nen einzıgen distanzjlert enannt. ES wWar Petrus, der
1nı sSseINe ei1genen edanken ei1ngeben wollte, darum gıina,den Leidensweg
ın Jerusalem anzutreten. Jesus ıhm: eg Von F OE du Satan! DU
denkst nıc Gottes Gedanken, sondern Nur menschlich!" (Mk 838 MT 1
338 Das eı U selbstverständlıich MG daß Petrus eın Fernstehender
gebl1ieben 1SE: aber doch, daß wenıgstens e71nmal uch eın dıstanzlerter
Lhrıst War

Augustinus nat gesagt "Gott na V1  al enschen, Q1ıe dıe Kırche nıC hat,
aber uch dıe Kırche nat viele enschen, dıe Gott AI Maı Vielleicht
mußten wIir eu c Gott nat vıele Menschen, die diıe Kerngemeinde n1C
hat ber 185 uUrc  en, daß aucn dıe Kerngemeinde enschen nat, dıe
Gott Nn 16 nat DIıe uns  er des Mıttelalters naben Ja auch 1SCNOTe
und Papste 1nNns regefeuer oder ın dıe gemalt und amı dem Glauben Aus-
ruC egeben: Wer ın der Kırche ÄAmt und ur Hate wer sich ın der Kırche
engagiert Uund mıtarbeitet, der mu ß och NAC unbedingt Gott ın Jesus nahe
seın.

Dije Kerngemeinde Kann > seın, dalß andere rıstien nıc mıt der
Kırcne e wollen ancne «onnen sich mitVQen Formen und Anschauungen
der Kerngemeinde nıc ı1dentif]zı]eren. ardına Newman sSscChreı ın einem
rıe IIES VEr rYCNL1% dıe Konvertıten mussen für dıe Kırche bereifet wWwer-

den, aber ebenso FTCHUNg 1s5 e daß die Kırche für die Konvertıten ereıie
werden muß.‘l Da G für dıe Kırche ım Ganzen ebenso wie für dıe Kirche
als emeınde und “Kerngemeinde".
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ES mu 3 auf "Fernstehende" pDrapotent wirken, wenn WIr UuNns selbst als
Nahestehende enenmen und UNSs uUuNnserer aCcC sıcher sınd Unsere Spra-
che verrat Uns Ü wWenn WIr die nıC ın uUNsere emeınde Integrierten als
Abständige, Taufscheinchristen, Randka  oliken, Kartelilleichen, sch1afende,
laue rıstien und dergleichen bezeıiıchnen. Solche egriffe treffen die Dd-
torale Wirklichkeit nıc Häresie, Schı1ısma und Apostasie werden eu
OT iazael nıc mehr verwendet und sollen auch Iın uUunseren Gemeinden nıc
verwendet werden. FES ıst auch nı1ıC möglich, alle Fernstehenden als Kate-
chumenen bezelıchnen. Diese Bezeichnung sqgl11 für die Vorbereitung der
au vorbena bleiıben

ES are also Dastora völlig fehl a  Z würden sıch Nun dıe Mıtg!ieder
der Kerngemeinde ım Bewußtserin ıhrer Nahe auf die vermeintlıich "Fernste-
henden sturzen und s1ıe veranlassen, wleder "m1ıtzumachen", IV werden
und dergleichen. Besser 1751 zunacns selbst TANISEC fragen: Was
können WIr Von den anderen Jlernen, welche er en WIr vernachlässigt
und andere unter Umständen ewanr Das so11 kein Versuch seın, womögl ich
den pıe umzudrehen und 9 dieJenigen, die nıC Iın diıe Kırche g-
hen, siıind besser als jene, die gehen, und auch keıin Versuch, distanzlerte
Kırchlichkeit idealisieren der Von Schuld frel sprechen. Wenn Je-
doch Schuld gesucht werden so!'!1, wollen WIr s7ie zuerst Den uns selbst
chen.

Von größter Wic  igkeit aber cheınt 6 daß WIr diıe Kırche außerhalb des
gemeind!ichen Lebens csehen und die eal1ı1tla zur enntnıs nehmen, daß viele
Von den vermeintlich 70 % Fernstehenden sıch mıt der Kiırche ıdentifizieren,
dıe Kırche wollen und mıtfTınanzıleren, obwohl sS]1e nur sehr te]lweise Von dem
überzeugt Samd., WdS$S die offizijelle Kırche und die Kerngemeinde T
Das Glaubensbekenntnis, das mıt des Erlagscheins für den Kırchenbei-
trag alljährlich abgeleg Wird, Vr 1n senhnr deutlıcher Vorgang der Identi-
1Katıon mıt der Kırche Es He 1 also ScChHhon theologisc falsch, VOon en
Kırchensteuerzahlern” reden ar mussen Zur enntinıs nehmen, daß WIr viel
menr Kırche en als WIr JTauben Wir müussen den WVC endiıch wleder auft
alle Kiırchenmitglieder lenken, ıne Gruppe nherauszugreifen, sıch Nur

für S1e engagıieren und ıhr das Bewußtsein vermitteln, sie seien die
Vollchristen und alle nderen die Fernstehenden



IV Crundzüge elıner astora ernstehenden

Seelsorge Fernstehenden darf nıc restauratıVv, sondern s1e mu ß
mısslıonarıisch seın

Restaurativ eı Rückgewinnung verlorener Posiıtionen, Auffüllung leerer
Sitzplätze, steigende Kurven der Statıastik Missionarisch meıint se1t dem
Konzı|] HIC mehr ıne expansıve Eroberungspolitik mıt dem Ziel e1nes orbıs
catholicus Karl Kahner Schreı Mission eı unter den Völkern Zeugnis
Von der o  nung geben, dıie der Welt VOon Gott hnher zugedacht SE ıne
Kiırche b1ılden, die S1ICH die reude und O  nung, Irauer und ngs der Men-
schen VOoOnN heute  ”" dıe Erfolge und O  eme der eutigen Menschheit eiıgen
MmacC Die Kiırche JT dann mıssiıonarısch, enn s]ıe die ragen der Men-
schen verhandelt, hre Sıtuatıon und BeTindlıichkeit ansprıcht, wWeln Menschen,
die mıt der Kırche tun aben, das Bewußtsein gewinnen: "Mea res agitur
Das Mag ıne Gewissenserforschung für es seıin, wodurch die Kırche ın die
Öffentlichkeit rı für Prediger, die Manchnma den ındruc erwecken, ıne
Schwıerige Antwort auf ıne Schwıerıige rage gefunden aben, die ıhnen
nıemand geste hat; Tür adıe Veranstaltungen der Pfarrgemeinde, des ungs-
werkes; für den Relıigionsunterricht, für un  un und Fernsehen.

Missionarisch meint ıne Offnung der Kiırche Wır verhandeln n1ıcC uUuNser®e Pro-
eme, sondern dıe Fragen der Menschen Wir muüußten wohl auch vıel unbefange-
ner die Mıtarbeit jener er  en, diıe nıC zur Gottesdienstgemeinde gehören

DIie Vorhandene Identifizierung mıt der Kırche muß respektiert werden

Das eza  en des Kırchenbeitrags, das ezıenen der Kirchenzeitung, die Teil-
nahme Rel1gionsunterricht, Mitwirkung und Betel1ligung kirchil  en Fresten
an cCarıtativen 1o0nen und dergleichen mussen als Zeıchen der Icentifikation
mıt der Kırche respe  jert werden. Wır dürfen also NIC Von e1nem iturgi-
schen, ethischen oder dogmatischen Pf]ichtenkodex ausgenhen, sondern mussen
die Bereitschaft eachten, dıe Kiırche als anze anzunehmen und sıch ın diıe-
S em Medium ZUu engagieren. Als bastorale ege muß gelten: Wer Dartieiler
Identifi kat1'on_ bereit 1SC so11 diıese auch e1l1sten köonnen. amı 15# die Phan-
tasıe der Gemeıiınden herausgefordert, nıc bloß Messen, Bıbelrunden und 1V-
krelise veranstalten. Die rage lautet WOozu kann e1ıne Gem  inde einladen,
Was kann elıner mı  achen, wenn Iın der Gemeınde mı]ıtarbeıten W71 Wenn
dann Nnur orbetier- oder Mesnerdienste angeboten werden, darf man :sıch nıc
darüber wundern, daß 1Ur wenige mıtarbeıtiten



Dıie sogenannten rıtes de DaSSdye (Taufe, Irauung und Begräbnis)
sınd markante Statıonen für den Kontakt der Kırche und emeınde AA
mıt den rernstehenden

Auf diıesen Kontakt egen alle den größten Wert Als Yrun! darf Man anneh-
Men.: FÜr diıese Entscheidungssituationen und Lebenswenden 11egen keine al-
ternativen Dlausıblen Deutungsmuster VOr Hıer geschieht ıne ursprüngli-
che IranszendenzerfTfahrung, und keın Medium ST wıe dıe Kiırche geelignet,
diese Sıtuatıjonen deuten und Dewaltigen. ES 1S1 ıne ständige rage

dıie Kırchre und dıe astoral, WdS$S WIr daraus machen. ıer TT schon diıe

Grundeinstellung wichtıg Wenn der Seelsorger etwa SaGt @s jetz OmMmMm
ıhr uch eınmal. leicht SO ın MC en Ich bın n& der Ole-
anderbusch für ure es Bel diıeser Gelegenheıit lasse ıch euch über dıe
Klınge springen”, ırd Kaum diıe Chance nutzen können, die e1n Kontakt
der Fernstehenden mıt kırc  ıchen Reprasentanten bl]ıetet Der Seelsorger mu [3
sıch auf diıe Sıtuatıon des RBetro  enen einlassen, seıne Fragen, se1ın Empfıin-
den verstenen, se1ıne Freude der VerzweitTliung aufnehmen und ın das kirchlich-
chrıs  ıche Deutungsmuster e1'nbr1'ngen S daß sıch dort WIr  IC ausgedrückt
tTindet Fın einz1iger derartıiger Kontakt kann ıne bleıbende Identifikation
mıt der Kırche bewirken und ucn Verwandte und Freunde eınbezıehen. Keın
Seelsorger so11 Begräbnisse A lästig empfTfinden Fr hat Del der Vor-
bereitung und Durchführung N7G: 1Ur Angenörige, sondern oft auch Miıtglie-
der anderer Kirchen, Rei1lgionen und aus der Kırche Ausgetretene vVor SICH
Er braucht keiıne ngs aben, daß aUuUs der Kırche 21n Begräbnisvereın Wer-

den konnte Wır Sind ımner geha  en, Von der Auferstehung und dem ew1igen Le-
hen reden Uund nırgends werden WIr ur 21n Offeneres Ohr aben, als
WEeNnN e1ıner gestorben vet und Sıch Menschen amı ause1l1nandersetzen müussen,
denen eiwas edeute hat

Sehr SchliecC Wır San Strenge UuUS ; wenrn Wünsche für den Jlauf- oder Irau-
ungsort, nach e1nenm bestimmten rıester und dergleichen geäußer werden.
Fernstehende en OT kein Verständnis Tfür Pfarrprinzip und UNsere

Buc  a  ung

Der OÖffentlıch  ıtsarbeıit der Pfarrgmeindé‘und er kiırchlicher _Insti-
tutionen muß großtes Augenmerk zugewendet werden

er Offentlichkeitsarbei verstie Man die Summe Von a  em, wodurch siıch
die Kırche ın der tTen  1 ICHkKETIT darstellt, also WIiıe die Kırche und das Dfarr-
naus aussenen, wIıe die Änkündigungen gemacht werden, WIıe Man Telefon ena

—-
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delt wird, ob ıne 1skrete >Sprechmöglichkeit QiDe.,, wıe der rıester
auftritt, wıe seıne Wohnung einrichtet, w1ıe Briefe beantwortet werden,
wıe das Pfarrblatt aussıe und dergleichen Das formale Niveau ist hler
VonN größter Bedeutung. Vielleicht mußten WIr UNS ımmer wiıeder Tragen: Sınd
uUuNsere Kanzleien, uUunsere Kırchen und Gottesdienste, und
Gesang zumutbar? Wohıin kann Marl ]emand schıcken, der Sagt, möchte wieder
eilnmal e]1nen Gottesdiens mıtfelern?

ıer kann auch dıe rage achn dem Hausbesuch geste werden. Fin Hausbe-
such er siıcher wertvo e1] die chen ın ıhrem ei1genen M]l 7ıeu ST
sSiıcherer Ssind a 18 Dbel e1ner Vorsprache ım Prfarrhaus Jedoch kann der Haus-
besuch auch n1ıC als Allheilmitte geprıesen werden, abgesehen Von dem
ernormen Z7eiıtbedar  } DIie Seelsorger so:;len zumındest dort seıin, dıe Men-
schen eben, ım Gasthaus, auf Ballen, EmpTängen, Felern, autf dem Kırchen-
DIatZ, Iın Touriısmusorten, auf Campingpiätzen.
Selbstverständlıich spielt auch aG1e Pressearbeit ıne große Wir dür-
fen keın Mıldtrauen gegenuüber de  Yr Presse und der OÖffentlichkeit en ngs
erzeugt Gegenangst, erdacCc Gegenverdacht. Wir dürfen VON der Presse nıc
erwarten, daß sS71e VON der Kırche Nu  — Siegesmeldungen bringt. Auch wenn mMan

sıch P SE m? der Kiırche ın der Presse auseilnandersetzt, kann das eın
DIenst der Kiırche se1ın.

DIie Identir1ıkationspersonen der Kır  ne Ss1ınd VON größter Bedeutung
Wir raucnhnen gute Mıtarbeiter, gute Kelıgionsliehrer, WIr raucnen rıestier.
ES ıet längst nachgewilesen, daß ın Gemelınden ohne Ortsansäassıgen rıester
das rei1giöse en ar zurückgeht und amı aucn das Interesse der Kır-
che WO rıester NI menr ın genügender Zan! als Identifikationspersonen
Zr Verfügung stehen, mussen Gemeindeassistenten eingesetzt warden. DIie Kon-

mıt Identifi kation_spersonen sınd schon deshalb wichtig, we7| der Kon-
takt mıt ıihnen für das Zugehörigke1itsgefüh! Von Bedeutung iSt Viele >aJeN.
Wir gehen doch nıemand ab, nı]ıemand enn UNsS. wandern s7ı1e dus der Kirche

Die Kiırche und dıe Gemeıiınden mussen siıch mıt den großen Fragen der enscnhen
VOnN eu beschättigen

schulmelisterlıich Orthodoxie verbreıten und berall aresıen WIit-
tern, so!]lte jeder das Gefühl en im aum der Kırche werden die zentralen
Frragen der ksenscnen verhandelt Kirche 181 Sinnangebot, Lebenshilfe, die Kir-



che esitzt und vermıttelt erte, füur dıe Nan en und terben kann.

es Anheben VON Gemeindlichkeit nu der astora Fernstehenden

Großpfarren müussen Ur eınere Gemeinden gegliedert werden. DIie Kırche
mu ß also SOZUSageN naher die enscnhen heran. DIie Kirchenmitglieder mMUuUS-
sen besser beheimatet werden. eı hüte Man sıch Vor jedem ubertrıebenen
Pfarrprizip. Mancher Stadter D hat seıne Stammkirche und so11 beı die-
Ser bleiıben Man hüte sıch aber auch VOr einer übertrıi]ebenen Gemeın  ıch-
keit, die den enschen mehr abverlangt, als s7i1e geben 1mstande sindt

DIie Gruppenarbeit der Katholıschen Aktıon, der katholischen Vereine und
erbande ist VON größer Bedeutung

FHıne der viıelen rsachen des Rückgangs der Kirchlichkeit 1st die abnenhnmen-
de Gruppenarbeit. Diese chaftft die Querverbindungen zwıschen den ei1nzelnen
Kirchenmitgliedern und festigt H@ ıe erleben eu die Kirche nıc
mehr ın ıhrer Famılıe Manche davon Onnten doch Kirche ım Teiınen Krelis
erleben, wenn sS71e sıch in Berufs- und Jugendgruppen Versammeln. Auch
OMM dıe Kiırche naäher, wird Dıstanz überwurden.

SC  1e  iıch muß gesagt werden: Fın Christ darf e1n en lang unterwegs zur

Kırche Jeilben "Kırchlichkeit ist nıc AÄnfang, ondern Ende der nade, dıie
SICH nach ıhrer SOUveraäanen reıneı er den enschen ein1ıge beru schreit
Karl Rahner 1ese SOUverane re1ıneı des berufenden Gottes en WwWIır

respektieren, die WIr zugleic dıstanzilert und integriert sind ın eZug
auf das Haus, Von dem ım sa 127 hne1ßt:Baut nıc der Herr das Haus,
bauen dıe auleute vergebens.
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ROLF ALERFASS

DIE KOMPETENZ DES VERKÖNDIGERS UND IHR CHRISTOLOGISCHES
FUNDAMENT

In den folgenden Uberlegungen geht nıcC dıe Umsetzung hrısto-
logischer ntwurTte ın dıe PraxXxıs des Religionsunterrichts oder der Er-
wachsenenbildung sosehr ıne solche dı  ısche Reflexion auch Auf-
gabe der Pra  ı1ı1scnen Iheologie 1s Ich ıochte vıelmenr eın Problem auf-
greifen, das ın den etzten Jahren ın der PraxXıs selbst ıne ei1gentum-
VE Vırulenz entwıickelt hat und Von dort her zur KuckTrage nach esus
zwıngt, aämlıch das roblem der Kompetenz dessen, der eu dıe aCcC
Jesu, dıe Botschaft esu weiterzugeben versucCc

Noch YeNnauer gesagt eın Ausgangspunkt sınd die Gefühle der Inkompetenz
etiwa des Seelsorgers ın e1nem zunehmend VON Spezlalisten beherrschten,
VvVon ımmer dıfferenzlerteren therapeutischen 1enstien bevo  erten ran-
enhaus; die ÜberfTforderungsgefünhle des Religionslehrers ın elıner exklu-
SiV Jeistungsorijentierten Schule Was so 11 Rel igionsunterricht ın e1ınem
Milileu, nıc dıe Ausbildung, sondern dıe Auslese zur OoObersten MaxXxı-
ın werden droht?); dıe Ohnmachtsgefühle des Predigers, der vergeblich
diıe fromme Schweigemauer der gottesdienstlichen Gemeinde aufTzubrechen
vVversuc Und meın Ausgangspunkt sınd ebenso dıie Kompensatorischen Ge-
genTfiguren dieser Ohnmachtserfahrungen: diıe angemaßte Kompetenz Von Pre-
digern und Teufelsaustreibern; diıe ım Namen esSUu und ım Namen der Kirche
Zzur au gestellte Selbstsicherheit; die uns der Abschirmung und der
diplomatisc doppelzüngigen Rede, diıe nıc gerınger geworden ıSE se1t
mehr Lalıen ın der Kırche m1ıtzureden en

Meıine rage Jautet SC  ÜE Was raucht eigentlich der, der eu die

Gastvorlesung ın Saarbrucken Julı 1978
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Botschaft Jesu weitergeben machte? Was muß Man ıhm wünschen, Wads Vor

em darf Manl VON ıhm erwarten? enn CN Verstiene das e elne
Definitıion des egr1 "Kompetenz” ın uUunseren ema Kompetenz
das nsemble der Frahıgkeıten, diıe Man eınem Verkündiger wünscven muß,
wenn eu dıe aCcC esu weıtergeben so|1

e 1'CNs die Differenzilıerungen zwischen dem Seelsorger und dem

rediger, dem Religionslehrer Uund dem Katecheten, berechtigt s1ıe siınd
und WICAtE1g S s7ıe gegebener Z7eit: einzuführen, vVvorerst eijnmal
zurückzustellen: denn allen dıesen Funktionsträgern 15t Ja nNnun doch
Wäas lementä geme1nsam: Das Krankenhaus, das theologische Semınar , der
ottesdienst, die Schulstunde sS1ind kommunıkative Sıtuatılılonen, Iın denen
Menschen nach den Mogilchkeiten en Tragen, und nlıer tLun alle Je-
nanntien Funktıonstrager das gleiche: s7e bringen ın diese Suchbewegung
das Evange! ium Jesu nr se1., die Nachric als Orientierungshiltfe,
als LOösungsangebot 64
Wır wollen UTIS fragen, welche Voraussetzungen dazu notwend1g siınd und
welche abnstabe WIr Desıtzen, innerhalb diıeser Voraussetzungen ZW1-
schen dem WIr  TE Notwendigen, dem Utz  1  chen und den Überflüssigen

untersche1iden.

Ich moöchte ema ın dre Schr1  ten angehen
Im ersten Schrıtt möchte ICN e1nen biıblischen lext, gew1ssermaßen e1n

erstes Anschauungsmode!] des kompetenten Verkündigers VOr ugen tellen;
ım zweliten CHr i möchte ıch Tragen, weilche sozlalwiıssenschaftiıchen
Kategorien uUNSs zur Verfügung stehen, diese ompetenz Deschreıben;

ım rıtten CArTJEt möcnhte IC dıie engere rage ach dem christologischen
Fundament tellen und wenıgstens andeutungsweise Josen versuchen.

Fın 1B IIısches Anschauungsmodel!: IS A0

Zu den ım Ruüuckblick wiıchtıgen Begegnungen meıner Studienzel1 gehört eın
Besuch beı der WItw des evangelıischen arrers Paul Schneılider ın Dicken-
sche1  Hunsruüc  i ICn bın schon a s Kınd, wenn ich mıt melınem er dort
UNSere Verwandten Desuchte, ımmer wleder Grab diıeses Mannes gewesen,
der nach zweıjäahriger rutaler Behandlung Jul7 1939 ım Konzentra-

tionslager Buchenwald ermordert wurde. FEr War NA.C Dereıt gewesen, SICH
an e1n Predigtverbot der Gestapo halten und das Rheinland verlassen.



Als ıch der Frau diıeses "Predigers Von Buchenwald" gegenüber saß, fiel
meın C auf e1nen le1ınen Spruch der Wand "Er WeC mıcn alle Mor-

genN, WEeC mır noch das Ohr.”" (Is 505 4 "ESs war eın Liebliıngswort
mejilnes Mannes”, sagte Frau Schneider Zuhause suchte ıch die Stelle auf,
das Gottesknechtlied Is H0, W erscheint mır biıs eute, gerade
auf dem Hintergrund des Lebenszeugnisses dieses Hunsrücker Dorfpfarrers,
wıe ıne kleiıne umme dessen, Was diıe Kompetgnz des Verkündigers aUuUS-

machen könnte

"Gott der err hat mır e1ınes Jünéers unge ver'!ıehen, daß ich verstün-
de, die en aufzurıichten uUurc das Wort Er WEeC mıch alle Morgen,

WeC mır noch das Ohr , horen wıe e1n Jünger hört Gott der Herr
hat mır das Ohr aufgetan, iıch aber nabe NC Widerstand geleistet und
bın nıc zurückgewichen; den Ruüucken DOt ıch denen, die mıch schlugen,
und die Wangen denen, dıe ıch auTften; eın Gesıicht verhüllte ıch NC
wenn sS7e ıch schmahten und anspien. Aber Gott der err mır bel;
darum bın iıch nYC zuschanden geworden. Darum mache ıch eın Gesicht
nart wIıe Kiıeselstein und weliß, ıch werde nıc beschäm \  Is 90 , 4-7)
"Gott der Herr  1 gewichtig der Spitze des lextes Wer über dıe

Kompetenz des Verkündigers nachdenkt und sıch heı denen umhört, deren
or ın den Yrkunden des aubens festgehalten worden 1STE; wel| s eın

kompetentes Wort War', als erstes auf die ErTfahrung, daß diese KOMm-

petenz keine selbst erworbene, gewissermaßen ın harter Arbeit antralı-
nlı]ıerte Fähigkeit 15 wıe Demostenes SICH mıt einem Kieselstein ım
Mund ZUum kompetenten Redner heranbi  et sondern dıie Kompetenz des Ver-

kündigers wird als etwas beschrieben, das Siıch einstellt, das auf ıne
überraschende Weıse ewäahrt wird. WEr WeC mıch alle Morgen Der Pro-

phet MacC SIıcCh nıc selbst wach. Das Aufwachen, VonN dem re ı1st
nıc organısierbar, wIıe WITr uUuns wachmachen, ındem wIir uUunNns selber eınen
Wecker tellen we WeC "EY' WEeC mır noch das Ohr , hören wIiıe e1n

Jünger Ort.. ES 1565 als mu das Ohr eigens eweckt werden. Denn die

Fähigkeit des Verkündigers beginnt offensichtlich niC beıim eden, SONMN-

dern beım oren, und schon dieses Horenkönnen aal nıc selbstverständlich,
Ist bereıits ın vieler INMSIC gefährdet, denn der Tlext fort
"Gott der Herr hat mır das Ohr aufgetan, iıch aber habe nıc Widerstand

geleistet und bın nıc zurückgewichen.”" Das sind OTTrTenbar die beiıden

ormen, WIEe WwIır Yerh1' ndern konnen, daß uns die ren aufgehen: Widerstand
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und Flilucht, STCH abschotten und sıch entzıenen. Der Prophet Ssagt
habe NIC Widerstand geleistet und bin NC zurückgewichen, sondern
melınen Küucken bot ich denen, die miıich schlugen und meıne ange denen,
dıie mıch rauften; eın Gesicht verbarg ich nıc wenn sıe mıch Schmah-
ten und anspien”. amı wırd VOI| lends eu  3C welche ÄArt orgänge R5

siınd, urc die GOott das Ohr des enscnen Offnet, daß ähig wırd
oOren: daß dies GrenzerfTfahrungen sınd, Leidenserfahrungen, 1CUaLIl]J0-

nen, ın denen ich mıt dem Rücken der Wand Für diesen Zusammen-
hang zwıschen Grenzerfahrung und Horberelitschaft gı1bt Ja auch eınen
gewic  igen eleg ım Im Hebraäaerbrıie eı e5 amlıcn Von Jesus "El‘
nhat ın den agen se1ı1nes Fleisches Gebete und flehentliche Bıtten mıt sSstar-
kem escnhre und unter Iranen Vor den gebracht, der ıhn VOm Tode erret-
ten konnte und iSt erhoört worden dUS$S selıner ngs Wiıewohl der Sohn
War' , hat dem, Was TU den enorsam gelernt und 1st
vollendet a  en, diıe auf ın horen, Zum rsprung ewligen Heiles WOr-
den  \ Hebr. 5, 9) Hörvermögen erwacns aQUuUSs elıdens- und Grenzer-
fahrungen, ın denen sıch überraschend die Ireue Gottes durchhält "Aber
Gott der err be mır. Darum mache ıch meın Gesıicht hart wıe K]ıe-
selsteın und ch weiß ich werde nıcC eschaämt” Wer ın dieser Welilse
ın Grenzsituationen Gottes Ireue erfahrt, vermadg den Kopf hınzuha  en
Er vermag auch den Mund autTzutun, wıe ım ersten Vers UNSeres Tlextes
el "Gott der Herr hat mır dıe unge elınes Jungers egeben, daß ıch
die en trosten vermoöochte urc seın Wort" Da ist nun auf eıne
Janz eiıntTacnhe Formel gebracht, WdS$S Man von dem erhofft, der ım
Namen Gottes auf andere enschen zugeht: daß diıe en aufzurichten
vermaQ Urc das Wort

Fassen wir dıe wichtigsten erkmale der Verkündigungskompetenz ZUSaMMeN,
wWwıe sS1e aUuUS diesem exemplarischen Text der biblischen Oberlieferung
gewinnen sSind

Die Fähigkeit prechen Iın e1ınem ınneren Zü sammenhang mıt der
Fahıgkeit Hören;
e ermögen entwickeln siıch ım Lebenszusammenhang, Iın Kontingenzer-
Jebnissen, ın Ohnmachts- und Krısensı1ituationen dU>S der Erfahrung, daß
Gott da ist% verläßlich; immer wieder, alle Morgen.
el ermögen ewanren siıch arum gerade Iın der Krisensituation anderer



enschen als dıe Fähigkeit, dıe aufzurıichten, die mude sind, erschöpft,
resigniert. Das Wort, das doch das ohnmächtigste ; WaSs qIbt, bringt
den andern FEnde „1eder ZUM eben, bdrıngt den, der müde ; wieder
auf dıe Füße

DIe Kompetenz des Verkündigers ST ıne Fahıgkeit sprechen wıe eın

Jünger, nıc wıe eın er

DIie Kompetenz des Verkündigers, diese ım Lelıden erworbene Fähigkeit,
aufzurıichten, iSstT nıC e1n verfügbarer Besı1itz dessen der sprıicht,
seiıine unveräußerlıche Qualifikation, sein unbestreıiıtbares ecC SoN-

ern 1s5t das Ergebnis Von Interaktionsprozessen, ın diıe sıch Ver-

A ICKT sSıe urc Gott, der ıhn WeC und urc dıe enscnen, diıe
ıh prügeln. Diese Kompetenz 1'S selber eın Wachstumsphänomen, e1n
uC Biographie, dessen rsprung ın Gott 1eg

Versuchen WIr Nnun, diesen bıblischen aterıa gewonnenen Befund mıt
Ergebnissen und Perspektiven der Humanwissenschaften konfrontieren.

r  _ Kompetenz  Kompetenz“ dl den SOz 1LA.LwisSS@AaNnSChHatften

Wir haben'bislang den Begriff "Kompetenz” ın dem ınn verwendet, daß WIr

amı diıe Summe der Fähigkeiten benennen wollten, die INa eınem eutigen
Verkündıger des Evangeliums wünschen kann. Wır ollten Uns NUuN Rechen-
schaft daruüuber geben, woher dieser Begrifft kommt und WaSs er genau bezeich-
net Das 7ST notwendiger, als inzwıschen uber die Studienreform-
kommıssıon ın die Rahmenordnung des udı]ıums katholischer Theologie Fın-

gand gefunden hat, dort Iwa be der Zielbestimmung der praktisch-
theologischen Facheraruppe ne1ßt ın eologe muß ın C  ung auf dıe

küntftıge BerufspraX1s äahıg seın, 5Sıtuatıiıionen, robleme, 1ı10onen und

ziale Systeme analysıeren.. E muß mstande serın, rei1giöse Soz1lalı-
satıon NnzUuUreJgen, ZUM AutTbau VONN Kırche Deilzutragen und dıe dazu erforder-
1C 0zlale und sprachlich-kommunikative Kompetenz erwer
oder: obald the31ogische Theorıe der Praxıs sıch auf das elingen der

ollzüge des aubens besınnt, kommen spezifıschen Fähigkeiten 1ı1dak-
tisch-methodischer ÄArt ın den TO die man im Sınne e1ner "“Ssthetischen“
Kompetenz verstenen könnte Solche Fähigkeiten werden beispielsweise im
Beratungsgespräch, Iın der Predigt, ım Unterricht, In der geme1nsamen eıer

verlangt.”



Begriffsgeschichtlich kann Marn verschiedene Zusammenhänge benennen,
iın denen der Kompetenzbegriff entwıickelt und Vverwendet WIrd:

Z Die Iteste Verwendung STammt du>$S dem Juristischen Bereich ompe-
enz meıint 1er Zuständigkeit. Im Hintergrund dieses Begrıiffes
dıe sozjale Organıiısation, das arbeitsteilige oOzlale System, ın dem

Vverschlıedene Rollen gıbt und entsprechende /Zuständıgkeiten, KOm-
Detenzen, die respektieren sind

Davon abgeleitet ergıbt Sıch die alltagssprachliche Bedeutung: KOom-
DetenzZ meınt nıer wenıger dıe juristische, vıelmenr die fachliche Z7u-
ständigkeit. Der Fachmann S Kompetent, darum nort Man auftf seıne AÄAn-
STG holt Man\n ceın Gutachten e1n Wer STiCH als aC  16 nicht kompe-
tent erweist, verl ıer seınen Posten, se denn wurde
seliner überwäaltigenden Qualifikationen ZUMmM eamten auf Lebenszeit
ernannt.

enbar spielen ın den Begrifft der Kompetenz des Verkündigers schon
beide Bedeutungsebenen nıneln; elınerseits C121T ]a ıne uristi-
sche Kompetenz, e1nen LehrautTtrag ın Gestalt der venıa legend1 oder
der m1ı1ssı1ı10 canonıca, diıe iıh uch ın der modernen Schule schon
gen der konfess1ionellen Ausricnhtung des Religionsunterrichts als Ver-
Lretier der Kirche erscheinen 1abes andererselts es71t7t offent-
lıch aucn ıne Tachlıche Kompetenz: Fr verstie e& die robleme g-
genwäartıiger Xıstienz ım | ıchte der christlichen Überl1ıeferung ınter-
pretieren, und ZzZWar nach überprü  aren Regeln (Z den Kegeln der

nhıstorisch-kritischen Methode).
eı Kompetenzbegrifrfe, der Juristische und der Tachlıiche das Ver-

ıen vielleicht angemerkt werden meınen relatıv Dersonunabhän-
gıge, sachlıiche Qualifikationen; dıe Person G austauschbar.

Der Kompetenzbegrifrf fand ın dıe Dadagogısche und sozia]wissefischaft—
MC L1ıteratur Yeinit6 Arst ın der VOT Noam Chomsky und Jüurgen Ha-
Dermas welterentwıckelten Bedeutung E1Nngang
Noam Chomsky entwıckelte den Begriff der "sprachlichen Kompetenz” und
versian arunter dıe Fahigkeit des Menschen, mıt dem begrenzten_Re-
gelrepertoire seıner Muttersprache elilebig viele A  richtige" ze

hervorzubringen. Er beobac amlıch, daß der Spracherwerb des Kındes



Nur egrenz als Interventlionslernen begriffen werden kann. Von e1nem
estimmten Augenblick vermag das Kınd aufgrun e1nes ıhm angebore-
nen Sprachvermögens dUS$ dem begrenzten Wortschatz und den begrenzten
Satzbauplänen selıner Muttersprache viele, bısher VonNn ıhm noch nıe UE -
orte, vielleicht überhaupt noch nıe hervorgebrachte Wm*tkombinationen
en. Diese Fähigkeit, sıch reatıv des Regelsystems der Spra-

che edienen können, nennt Chomsky dıe sprac  iche Kompetenz; s7e
umfaßt das aktive und das Dassive Sprachvermögen, dıiıe Frahıgkeit
sprechen und verstehen und muß, das erbrachten die umTassenden eth-
nologischen Forschungen omskys besonders ei1ner 1elza von ner-

Torschten Indianersprachen, als grundlegende anthropologische Konstan-
te betrachtet werden: deshalb wırd der dıfferenzilerte Linguistiker Zum

Bürgerrechtler und kompromißlosen Gegner des Vietnamkrieges.
AA Diesen Begriff .  sprac  iche Kompetenz” krıtiısiert reılıc Jürgen Ha-

bermas, sofern Chomsky auSsCc  jeßlich den eijnzelnen precher DZW HO-
— J.rer ım IC hat In der sozlalen ealıta gıibt diesen einzelnen

kompetenten Sprecher, der mıt des Regelsystems se1iner Sprache
hbestimmte sprac  ıche Operatiıonen durchführt und bestimmte Bewußt-
seinsinhalte transporıiert, nıc
Denn das Grundmodel] ] Von Sprache is + nıc der Monol0o0g, sondern das
espräc Sprache muß V OI ersten Änsatz her als Interaktionsvorgang
Dbegrıitffen werden, der zwischen zwel oder mehr Subjekten au und 1n-
dem sS71e Ssiıch wechselseit1ig als ubjekte erst konstıtuleren. Denn das
espräc 1, wenn gelingt, dadurch cCharakterıisiert, daß mehr
ıST als dıe Summe der Einzelbeiträge, vıelmenr eın Prozeß, der die Be-

teiligten ın ıne ichtung u  r ın diıe kelıner VonNn ihnen tfur sıch allein
hineingefunden a  e; eın Prozeß, aUS dem Man, wenn Man ©I WIr  MC
auf ıhn ınlaßt, anders herausgeht als Man hineinging; e1n Prozeß, der
die Chance ın sıch SC  171e daß WITr UuNns andern allererst selbst
fınden Und abermas rag NuNn, welche Voraussetzungen egeben seın mUuS-
Sel, amı solche Kommunıkatıon elingt. enbar mussen alle Gesprächs-
partner dıe Chance aben, sıch gleichermaßen einbringen KOönnen; of-
fenbar müussen s71e bewußt darauf verzıchten, sıch gegenseitig auschen
und wechselseitig beherrschen; sS1e mussen en füreinander und für

jedes sachdienliche rgumen seın, also en für jeden potentiellen Ge-

sprächspartner, der jetz oder ın Zukunft beizutragen vermdg oder



früher je Etwas 7zur aCcC WUu Gelingende Kommunıkation
vollzieht siıch also ın e1nem prinzıplell Tfenen, entgrenzten, Uunı-
versalen o0rızon Und abermas ıet überzeugt, daß WITr, WO ımmer WIr
überhaupt ım Interesse wechselseitiger Verständigung m1ıtelnander
reden beginnen, ım Grunde diese Voraussetzungen erbringen ewillt
sınd sehr dann faktisches Gesprächsverhalten hınter dieser
Utopie eıner unıversalen und herrscha  sfreijen Kommunıkatıion zurück-
bleibt

Di]iese Fähigkeit, fruchtbare Kommunikationssituationen überhaupt erst
entstenen Jassen, Sıtuatıiıonen, ın denen der andere als artner al-
ererst auftreten und darum auch mıc selbst erst WIr  1E weıterbrin-

FS iSsSt diegen kann, bezeichnet Habemas als "kommunikative Kompetenz”
Fäahigkeit, UÜrce Intera  ı0Nn e1nen Raum entstehen lassen, ın welchem
wechselseitig reı1neı1 gewährt wird, Iın we1;hem also Individualität,
Subjektivität, sSelbstbestimmung allererst möglich werden.

"Kommunikative Kompetenz” ım Sınne von abermas egrei also die sprach-
IC Kompetenz ım Sınne Von Chomsky ın sıch eın und 15 ım Unterschied

den belıden erstgenannten Kompetenztypen der Jurıistische und fachl7ji-
chen Kompetenz keline personenunabhängige, ondern e1ne ın hohem Maß
personale und sozlale Fähigkeit, bei der Wahrnehmungsfähigkeit, Umgang
mıt eigenen und fremden Emotionen, die reıneıit, die Man siıch selbst
nımmt und die reıne1lt, die Man anderen gewäahren vermad, ıne ent-
sche1lıdende pielen

J1ıcken WIr VON diesen Bedeutungsvarıanten auf uUuNnseren biblischen Modell-
text zurück, 15 die Erfahrung des Horens und Redens, Von der er redet,
offensichtlich nıc als Juristische oder als Tachlıche Kompetenz be  tımm-
bar DIe Fähigkeit, aufgrun der ErTfahrung der Treue 1Go’ctes ım eigenen Lei-
den, dıe en UT das Wor aufzurichten, 1st allenfalls mıt dem Begriff
der kommunıiıkatıven Kompetenz ım Sınne Von Jurgen abermas faßbar

Nun en aber OTTenbar auch dıe Juristische und die fachlıiche Qualifikation.
en also Handauflegung, Ordination, m1sSSsS1]10 canonıca unditheologische For-

schung, enre, Ausbildung ihren Sınn und ıhr eCcC SÖ daß WIr Uns fragen
ollten, ob siıch diıe unterschiedi:ıchen Bedeutungsanteile des Kompetenzbe-
grıiffs Iın eın integratives Modell zusammenführen Jassen, gewissermaßen als
Vverschiedene Fbenen oder Diımensıionen eiınes umTassenden Kompetenzbegriffes,
nach dessen christologischem Fundament dann gefragt werden konnte.



Annn dähn
In diıesem Sınne hat Manfred Josuttis den Vorschlag emacht, ıne Juri-
tısche und e1ıne Dersonal-sozilale Diımension Von Kompetenz elınerseıts
und ıne fachlıiche und methodische Diımension andererseits unterschei-
den, die eweils Iın eiınem komplementären Verhältnıs zuel1nander stehen

Dımensıonen institio- der Kompetenz
elle Dım

ach-er  ne  °h-
lıche

P  / metho
dısche

Dım Dım

-
ale Dım

Mıt der nstıtutijonellen Dimension würde ann der gesellschaftliche Rah-
men ernstgenommen, ın welIchem Jeweils dıe Botschaft welitergegeben wird,
und WITr machen UNnSs Ja 1e] wenı1g Klar, daß WIr eute, ım Gegensatz

}  {

Jesus, das Evangel ium NIG menr Hecken und Zaunen weitergeben, sondern
ım Rahmen VOonN stufenspezifisch dıfferenzlerten Lehrplänen und Schultypen;
ım Kahmen Von Gottesdiensten Sonntagmorgen zwıschen und 11 Uhr ; urc
Drofessionelle Verkündiger, deren Besoldung tarıflıch gerege S und -de-
ren Al tersversorgufig auf der Df I ichtmaßıigen Erfüllung dieser ufgaben Iım
Kahmen ıhrer ÄArbeitsverträge nmıt dem Bıstum oder mıt dem Kultusminısterıum
Deruht

Dıeser ınstıtutiıonellen Diımensıion dıe Dersonal-sozlale  r DU UG FU I gegenüber:
dıe Dımensıon der Erfahrung des aubens, der ei1genen PraxXıs des Evangel iur

des Versuchns, den e1iıgenen Alltag diesem Evangel 1um orientieren.%
dıe eigenen Ängste VON orther anzugehen, sıch selber betreffen Jassen

.
und solche Erfahrungen mıt anderen teilen. Hıer ware dıe Fähigkeit
zus]edeln schweigen, hören, fremde Erfahrung gelten Jlassen, dıe
rage hınter ei1ner rage wahrzunehmen, aber auch eınen on r1sk1e-l
reN, die eiıgene Erfahrung NYG verraten. Und 5 iest alteste üÜber-
ZEUYÜüTIG der Kırche, daß die institutionelle :Kompetenz Von der personalen
lebt, ohne S1e ausdorrti, hre Glaubwürdigkeit verlıert, zur Karıkatur ihre1
selbst wıird.



Innerhalb der sachlichen Diımension der Kompetenz e1nes Verkündigers
waren die nhalte unterzubringen, dıe vertrı ES geht Ja MKa

dıe Kompetenz vA irgendwelcher Rede, sondern diıe Kompetente Wel-
tergabe der Botschaftft Jesu l1erhin gehört also diıe Fahigkeit des Ver-

kündigers, mıt der Überli1eferung umzugehen, der dıe Botschaft Jesu
verdan FS geht seıne Fähigkeit, innerhalb der kırc  ıcnen Überl1ıe-
ferung authentische Iradıtion VOnN sekundäaren ITradıtionen untersche1-
den, mıt hnhıstorıscher und hermeneutischer ethnoden das ursprung-
T1C Zeugni1s des Evangel jiums dıe anften und gefährlichen mdeu-

tungen, aGle ın jedem üÜbersetzungs- und Aktualisierungsversuch tecken,
Zzur Geltung bringen auch das herrschende Bewußtseıin uUuNnserer Ze1t
und dıie herrschende Praxıs uUunserer Kiırche

Der sachliıchen Dimensıion korrespondiert auf der anderen el die metho-
dısche Um siıtuationsgerecht kommunızıleren, verstehbar, ohne Gewalt-

tätıgkeit bedarf der orgfa der Beachtung vVvon Regeln, der Erfahrung
und ung ım Detail, wıe s71e ın Ausbildungsprogrammen füur Religionsleh-
er rediger, Telefonseelsorger, Journalıisten zusammengetragen werden.

ersuCcCc Man diese Dimensionen gewichten, 1eg ın der Perspek-
tive eutiger Sozijalwıssenschaften das Schwergewicht Iın der personal-so-
zialen Diımensıion. Sozilalpsychologisch ausgedrückt: Die BeziehungsTähig-
Ke1it 15 dıe Basıs er Kommunıikation. Nur auf der chlene der Bezlehungs-
ebene lassen siıch überhaupt nhalte transportıieren. Und je nach Inhalt
varıleren die Beziehungsformen: Je mehr inhaltlıch diıe Betro  enen
celber geht, so entscheidender wiırd das Beziehungsklima. In e1nem Hör-
caal für Chemie errsc e1n arıderes ıma als bel einer Dichterlesung;
e1ı1ne Haushaltsdebatte auf anderen Beziehungsschiıenen als e1ne Selbst-
erfahrungsgruppe Die BeziehungsfTähigkeit estz1ımm und überformt auch die
methodische Dimens1ion Methode siıch von den Bezlıehungen ablöst, erkommt
677e Iricks und manıpulativen anQvern. Und schlijießlich esteht auch der
Siınn des institutionellen Rahmens nNur darin, auf Dauer Sin angemessenes
Beziehungsgefüge sıchern; diese Rahmenbedingungen siıch verse  SsStTan-

igen und Z als autorıtare ru  ur) authentische Bezıehungen SC hwer
elasten oder Yar verhindern, köonnen auch estımmte nhalte nıc mehr Ver-

mıttelt werden.

Man NaU dieses Modell eilnwenden, 5 e grob und sıcher 13aßt
noch manche rage nach der ınneren Zuordnung dieser ı1er Fbenen en Aber
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we entscheidende Funktionen elınes Modells erfüllt ımmerhın: die
Ordnende, organısierende un  10N, welıl bekanntes und NZUSaMmmen-

hängendes Wissen e1ı1ınem Gesamtbild zusammenfügt und die heurıstıische
un  10N, sofern 5 eın l1emlıich kompliziertes Problem ın e1ıner Welse
darstellt, daß eue Aspekte und Zusammenhänge SÜC  ar werden, die der
Problemlösung diıenen.

Daß Dimensionilerungsvorschlag ın diıesem Sınne Ordnende und heur1-
t]ısche ra esitzt, wird schon eu  16 wenn WIr uUuns fragen, mıt wel-
her Kompetenz eu .1n tudent der ITheologie nach 10 Semestern die UnIi-
versıta erlaßt ım fachlichen ereich hat ıne enge gelernt; die
methodische Diımensıion omMm schon bescheidener wWeG; dıe pDersonal-soziale
Kompetenz bleibt fast vo  ständ1g dem 11eben Gott und dem Spiritual oder
Studentenpfarrer überlassen, obwohnhl ın diıesem Bereıich dıe entschei- 1
en Belastungen und Kontflıkte der BerufspraxXi1s (die mıt der Zuerkennung
der jurıstischen Kompetenz einsetzt) erwarten sSsind

Auf der anderen el mu ß Man sich auch Vor alschen Suggestionen eınes
olchen Modells uten, DAn vor der Vorstellung, als gebe eıne eal-
kompetenz und als se7 sS1e gew1ssermaßen ın elıner vollendeten N H-
balance sehen.

1elmenr ze1g SICH» sobald Man dieses Schema eiwa auf verschiedene n1ı-
storısche Epochen und bedeutende Gestalten der Verkündigungsgeschichte
wendet, daß diese ektioren sehr unterschiedlich gewichtet sein können:
Clemens e Alexandrıen eIwa (um e1ınen großen Lehrer der vorkonstantıinısche
Ara herauszugreifen) mussen WIr uns Ja won] als ıne ÄArt christlichen GUFrU
vorstellen, als ]Jemanden, der das en dUuU>$S dem Glauben als ıne Alterna-
t]ive ZUM Lebensstil der spätantiken Großstadt entwickelt dıe personale
Kompetenz macC NAC NUur den ıinneren Kern aUS , ondern rag die
es Augustinus s1ıe siıch nNnur knappe 150 re spater in Nordafriık
bereıits YJEeZWUNGEN, die institutionelle Dimension Von Kompetenz betonen

egen diıe Donatisten, die alle rıestier auUS$s dem AÄAmt entfernen wollen, diıe
ın der Verfolgung heilige Schrıften ausgeliefert aben, weıl s1e NıIC men

glaubwürdig seien, betont das Gewıcht des Amtes Auch wenn der Amtsträ-

ger persönlich Glaubwürdigkeit verloren nhat, pricht aus$s ıhm rISTIUS
Auf dieser institutionellen Kompetenz ansıstilert die miıttelalterlıiche KIırc
ımmer eın  tiger, je menhr 671e sich urc die eue Laienffön‘migkeit und d1
häretischen Untergrundbewegungen seit dem 17 iın rage geste s7ı1e
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auch Luther 15 sehr chnell bereit, neben der fachlıchen Kompetenz
dıe Juristische fordern und f1  eren, der Chwarmer und der
hinter ıhnen brodelnden sozlı1alen Konflıkte Herr werden. DIie AufklI1ä-
rung akzentuilert ın ahnl icher elıse wıe WIr eu VON den Realisierungs-
bedingungen des aubens faszınılert sınd die methodische el Der
Piletiısmus ım Gegenschlag dazu MmMacC die Erfahrung, dıie persönliche Be-

Kehrung und Betroffenheit, wlıederum die personale Kompetenz ZUum

10)ausschlaggebenden Krıterlium authentischer Verkünd1gung
ıe Man diese unterschiedlichen Akzente, kommt da der Schluß-
folgerung NIC vorbei, daß enbar dıe Kompetenz des Verkündigers
(als ideale und normatıve, allgemein verbindlıiche Figur) überhaupt nIC

gı1bt Das nsemblile der Faähigkeiten, die man e1nem Verkündiger wünschen

möchte, varılert je nach Zeit und Gesellschaft; aßt sıch 1Ur epochal-
geschichtlich bestiıimmen, als Kompetenz für ıne estıimmtie 7ert und für
ıne bestimmte Gruppe, nıG bsolut und abstra sondern nur bezogen
auf Onkrete enscnhen. Das kann Yyar niC anders seın, wenn für gelingende
Kommunıkatıon WIr  16 QirG, daß sSıch ın olchen Prozessen ubDJekte erst

gegenseitig als ubjekte konstıtuleren.

annn ctellt sıch Pei 1IC diıe rage, WdS$S der charakterıstische epochal-
geschichtliche Akzent eutiger Verkündigungskompetenz seın könnte FS ist
hıer nıc der Raum, dieser rage nachzugenen, aber vielleicht kannn Man

dıe Grundqual 1fıkation, die Nal VOT!I ihm als Voraussetzung für e1ne glaub-
würdige Verkündigung erwarte auf die Formel bringen Fr MUu als Er-
wachsener Erwachsenen sprechen. Älex OC hat diıese Formel vorgeschla-

11) „ und ın ıhrer alltagssprachlichen Unscheinbarkeit wıill mır e1ne

enge theologischer Sprengsto c7 tZeNn. Der Verkündiger, der als Erwachse-
ner Frwachsenen sprechen 9 mu Ja wohl - auf der personalen
ene dıe Fähigkeit es1ıtzen, den anderen als erwachsenes Gegenüber , als
frelen enschen akzeptieren; mU auf der fachlıichen ene die

Fähigkeit tzen, mıt der eigenen ITradıiıtion ın eıner erwachsenen Weilne

umzugehen, ohne ınfTantıle oder zwanghafte oder auch Dermane polemische
Fixierung auf vergangene Posıtionen; ım methodischen ereich mU fa-

h1g seın, durchschauen, WdS$S mıt anderen enschen tut und den Betrof-
fenen selber diese Verfahren durchsichtig machen: auf der institutionellen
ene MUu jenes UÜC Rollendistanz aufbringen können, ohne die

keine erwachsene, Gewlssen orljentierte und freie Rede gibt



Aber diıes ım eijnzelnen durchzudenken ıst hıer nı UunNnsere Aufgabe;
vıelmenr IsE die rage, ob sıch diıe organısierende und heurıstische
ra des integrıierten Kompetenzmodells auch gegenüber er Frage nach {  /
der christologischen Basıs der Kompetenz des Verkündigers ewäahrt

Dıiıe rage nach dem christologischen Fundament der ompetenz
des Verkündigers

enn diese rage eu NEeUu geste wıird, dann nıc deshalb, well auf S E e
s71e überhaupt och keiıne ntiwor gabe, sondern we7| dıe klassısche Antwort

denen nıcC welterzuhelfen verma{g, die dıe Last der Verkündigung eu

tragen Diese Kklıassısche Antwort Ssagt DIie ragende Basıs er erkundı1ı-

gung iSst dıe Sendung urc F7S S c1e 1st Von ıhm auftf die Aposte!l
und von den posteln auf ıhre Nachfolger, die 1SCNHOTe, übergegangen und
wird Von ıhnen ıhre Mitarbeiter, diıe rı]estier und Lalıen ım Verkündigungs
diıenst, weitergeleitet Kompetent zur Verkündıgung ST Wer ın dieser Sen-

dung (Röm 104 15
rag inan SUCN arum diese ÄArt christologischer Legitimlerung nıc mehr

ragt, OMM INl aner, daß S1e X  US1V die institutionelle Kom-

petenz S tUtZT und ım C hat, und diıes wiıederum mu ß amı zusammenhängen,
daß s7ıe selber dUuU>s ei1ner Epoche runrz, ın der eın üÜberangebo VON Be- 17 d T BDwerbern gab, dıe © UG diıeser Aufgabe ahıg fühlten, daß darauf

_ankam, abzuklaren, WEr ım Namen der Kırche dıe Botschaft Jesu weiterge-
ben A Unser roblem MO aber eu nıCcC wer das Evange!lıum welter-

geben urTtTe, sondern wer weitergeben konne. Denn auchn die SCNONSTE chrı-

stologische Legitimation ann nıcC wettmachen, daß das Anmt eu den Ver-

ündıger nıc enr ragt, sondern daß umgekehrt der eilnzelne Verkündiger
U e seın persönliches Engagement, UNC seıne Dersonale und sozlale KOmM-

petenz dem Amt allenfalls wieder Ansenhen verschaffen muß Ob der Von der
klassıschen ogmatı und V OM Kirchenrecht re  amlerte Begriftft der Sendung
überhaupt ZUur‘ christoloaiıschen Begründung eutiger Verkündigungskompetenz
herangezogen werden kann, ang davon ab, OD der zugrunde jegende 1-
sche Sendungsbegrifrf mehr umfaßt als dıe Juristische Beauftragung, ob
ın den ereich der fachlichen und der personalen Kompetenz hinein-
reicht, ja dort seınen Schwerpunkt hat

Die Sendung zur Verkündıgung darf nach dem überhaupt NC als ormal-

Jurıstische Beauftragung begriffen werden. Sendung gıbt e5 ım Nur als
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111€@€ diıe acC Jesu gebundene Sendung und dies wıederum edeute
als 117e dem Verkündigungssti! Jesu verpflichtete Sendung enn die
Botschaft Jesu geht nachn der Überzeugung des NUur dort welter diıe
PraxXıs Jesu weitergeführt wird

Wenn Man siCch rag WdS$S denn dıie enscnen denen Jesus egegne ST
dem Ur  e1] veranlaßt nat "DIieser re: WIE der aC nhat und

nıc WI®Ee dıe Schriftgelehrten” (Mt 29) , 1eg der run doch wohl
darın daß Jesus das spricht, der Welıse sSse1ner Zuwendung
den enscnen unmı ahr MaC Er Sagt dem Zachaäaus aum eben
nıc "Gott 171e dIeN ” s hbe 1nm e1n und MacC amı urc sSeın

Verhalten wanhr daß Gott ınn ıe D1ie Botschaft Jesu SE seınen

handelnden Umgang Mı den enscnhen eingebunden daß Verkündı1gung und
Verhalten esu sıch gegenseit1g interpretieren und geme1NsSam dıe Sıtuatıon
verwandeln Der AÄnbruch der Gottesherrschaft TST. für ıih darum und
der Weilse das zentrale ema dal3 ın S@e 171 NeNn eıygenen Verhalten -
mıttelbar aum gıbt In der Zuwendung zur Ehebrech  a ZUuMm Zöllner ,
Kındern und rüppeln MacC unmı  ar anschaulıch, redet,
greitft auf dıe Vollendung des Reliıches Gottes VOT' , "und Z7wWar daß

die Wirklichkeit Gottes und Semin Heil für die andern behauptet
Vollzug Se 111er kommunıkatıven Praxıs Er SE diıese Behauptung für die
anderen LZ)

Dieser Zusammenhang dann auch Janz charakterıstıiıschem Maße die
Redewelse Jesu Daß S71  ®] Vor em der Sprachform des Gleichnisses Dbe-
ıen das hat die neueste Dragmatisch orıjentierte Gleichniısforschung
herausgearbeitet ang amı daß dıe Gleichnisse begriffen Wer'-

den ET als der Versuch Jesu die 5ituatıjion durchsichtig machen,
der Gottes unbedingte Güte eUuUe Lebensmöglichkeiten für dıe enscnen
erschließt S0 verhalt sSıch mı— der Herrschaft Gottes! 717e Rede Von

Gott und Sse 111er Herrschaft wird also streng dus dem andeln Jesu
Destıimmten S1tuatıion eingeTührt und begründet DIie Bestimmung der Arn  ıch-
Kke1t Gottes T9T gebunden 71Ne hbestimmte Weise kommunıkatıver PraxXxıs
und geschieht Handeln auf den andern U Jesus behauptet mıt seıner EX7]-
STEeNZ, mıt sSe1 Nemnm Handeln, Gott als die rettende Wirlichkeit Und indem

diese Zuwendung ZUum enschen Kompromı]ßlos durchhält geht auf seı1inen

Tod und akzeptiert ıhn als außersten Prelis für dıe anrneı seıner Botsch
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Entsprechen hat auch dıe nachösterlıiche emeınde diıe Sendung der

Jünger UrG Jesus nıe als ıne Sendung Zum "Worte machen“” begriffen,
sondern als eine Verpflichtung auf 1ese umfassende PraxXxıs Jesu: arum
eı MT 10 (in der Übersetzung Von Walter ens “Da rilef seıne
ZWO chüler zusammen und gab ıhnen die ro aCcC die Gei1ster duUuS>-

zutre1ıben und Krankheit und Leid hellen Und csandte s71e auUus$s und

gab ıhnen die Weisung Geht und verküundet nahe IS das eıc der Hiım-
me | el t|1e Kranken, WEeC dıe en auf, reinigt die Aussätzıgen,
Jagt dıe Gei1ster avon  » (Mt 10,8)

Kompgtenz Zur Verkündigung gıbt 5 also ur als Zeit einer umfassenden,
VOnN Jesus vorgelebten und ın seı1nem Tode ratıfızlerten Zuwendung ZUM

enschen; ıihr Wurzelgrund Sr das el Jesu mıt den ensc  M "denn
s1ıe müde und zerschunden und agen en WwIe Schafe, denen
der Hırt Chht.. $ (Mt 9) 36)
Und darum IS dıe Verkündigungskompetenz auch die Weisung gebunden,
dıe Jesus seınen Jüngern auf den Weg m1ıtgibt: "Umsonst hnabt ıhr empfan-
gen, Uumsonst SO ıhr geben Fure Tasche c£1 leer: keın Geld, eın Siıl-
ber , keıin Kupfer darın. enm kelınen Kanzen mıt auf den Weg, keınen Zzwe1i-
ten ROCK, keilnen Stab wer arbeıtel, erhält WdS braucht.”" (Mt, LO B

10)
Denken WIr nıc rasc hlıer würde NUur ıne Episode aUuUs dem Wander-
en des Jesus erzahlt DIie Aussendungsberichte Ssiınd vıel mehr‚
das nat die Tformgeschichtliche Forschung Ja Jängst herausgearbeitet, Le-

gıitımatıonstexte der nachosterlıchen Missionskirche, die hıer dıe rıte-
ıen und die Bedingungen glaubwürdiger Verkündigung festschreıibt Hıer
rel nıcC nNur der nıstorıische esus, sondern der PISTUS des Glaubens,
und ıer bekennt sıch die nachösterliche emeınde den Fundamenten ıh-
rer Verkündigungspraxis daß s7ıe amlıch verpflıichtet VSE: 1eselbe Onhn-

machtsposition einzunehmen, VON der aus Jesus verkündigt hat, dıe Posıiıtion
des Fremdlings, des Gastes, dıe 0oSsSs1ıt1iı1on dessen, der keinen hat,
wohın seın aup egen S91 1 Wir machen unNns vıiel zuwen1’g„klar, ın wei-
chem UmTang Jesu eigene Vollmacht amı zusammennangt, daß e sıch der
Ohnmachtsposition des Gastes ausliefert verkündet IM Bıld
bleiben gerade nıcht VOonN der gesicherten os1ıt]ıon eınes Hausherrn aUS,
ınnerhalb der eigenen vıer ande, VOM gesicherten sozlalen Podest einer
Lehrkanzel erab, ondern als Gast ım Haus der Zöllner aus und Za-



Chaus, ım Haus des Lazarus und der SChw1iegermu  er des 5ımon, angewilesen
auf die Freundlichkeit und Aufnahmeberejitschaft derer , die ıh ıhren
31SG nehmen. Und gerade aUuUs dieser Schwächeposition heraus entwıckelt

die wunderbare reıneıt, das Verhalten der übrigen Iıschgenossen, die
sıch dıie besten Plätze aussuchen, en anzusprechen oder den Gastgeber
Sımon, den Pharisäer, ım Gleichnis Von den weı Schuldnern einzuladen,sein
Verhältnis der Frau überdenken, dıe siıch Iın seın Haus hiıneingeschli-

14)chen hat und sich Nun über esu FUuDe eug Wıe das ewanren der Gast-
freundschaft konstiıtutiv wurde für dıe Entstehung chriıistlıicher Gemeinden,

hat ohnne Zweifel die nachösterliche emeınde die Fahligkeit Gast se7in
als ıne Voraussetzung und Bedingung Kompetenter Verkündigung begriffen:
"Darum, ennn ıhr In ıne OMM oder Iın e1n Dorft ragtlt, wer u WUr-
d1g, uns bewirten? Dort bleibt, DI1S ıhr weiterzieh Sagt Friede, wenn

ıh ın eın Haus OMM Fuer Friede re e1n ım Haus, enn das aus ıh
verdient. Wenn aber nıcC re der Frijede uchn zuruück. Geht fort du>$S

dem Haus, das uch AWGC aufnehmen wıll und geht fort dQUS$S der a die
euch nıcC anhoren Mag V elınmal den au der Straße SO ihr duS$S

elıner olchen mı tnehmen. (Mt 10, 14) Hlıeraus spricht 1eselbe
ınnere reınel und Würde der Trühchr i ;t1 ichen emeınde, WIe sS1e dem Fremd-
I11ng Jesu eigen wWar,.

Man mu ß 1Ur die weltere Aussendungsrede durchgehen Die Mahnung, sSıch Vor

den enschen en und sS1e gleichwohl NIGC urc  en, Konflıikte In
die amılıen tragen und selber mıt den reli1giösen und staa  ıcnen Auto-
rıtaten ın on eraten, erkennen: Das entscheıidende unda-
ment vollmächtiger, V OM e1s erfüllter Yerkundıgung des Evangel iums 15
dıie Ireue zur LebenspraXxis Jesu selbst, 15 die Nachfolge. Sendung tegi-
timlert soweıt und unter der Bedingung, als diese Verkündigung Tei]l und
USdruc der Nachfolge bleibt

Nachfolge als iınneres Moment der Sendung und als selbstevidente egitima-
t]ıonsbasis für den Verkündiger VST ım übrıgen Jar nıc NUur In der frühen
ase der Gemeindebildung ın Geltung gewesen, sondern auch ım spateren Ver-
lauf der Verkündiıgungsgeschichte ımmer wileder die Tendenz zur Über-
bewertung der instıtutionellen Kompetenz ın Erınnerung gerufen worden.
FES usd: dıe spirituelle Gegentradition, die Fortschreibung ırchen-
rec  ıcner Bedingungen der Zulassung ZUum Verkündigungsamt, die Sıch E
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ın der Gestalt des Franz VON Assisi überwäaltigend Bahn brıcht Auf diıe-

spirituelle Legitimationsbasis legt seıne Bruder noch e1ınmal ın g-
radezu beschwoörenden Worten Iın seınem Testament fest, weıl SC noch
seınen Lebzeliten ım en Tendenzen reıtmachen, sıch Ur papstliche Pre- a E
diıgtvollImachten abzusıichern, sıch Von der Zulassung urc das VOlks
den Ortklerus und diıe 1SCNHOTe unabhängıg machen: efehle en
rüdern ım enorsam: S1e sollen, ımmer s71e seın möogen, NC
9 sıch irgendein Ermächtiıgungsschreiben aQUuUs KOom er  en, weder sS7e
selbst noch UG irgend eınen Vermittler, weder dur ıne Kırche noch füur
eın Oonnnaus, noch unter dem Vorwand der Predigt oder ıhrer Siıcherheit Son-
dern, inlan sS71e NIC aufnımmt, dort mögen sıie, wIıe das Evangelı1ium Sagt,

15)ın eın anderes Land f I 1ıehen und dort dıe Umkehr üuben und Gott preisen.
1er weıß och eiıner, daß Vollmacht des Wortes ım Ohnmachtsstatus des Ga-

cstes, der ewe1ls erst uUuTNnanme bıtten muß, e1n siıchereres Fundament hat
als ın der kırchenrechtlichen Autorisation, weıl solche juristische ompe-
tenz senr chnel l ın angemaßte Kompetenz umschlägt, ‚welil cS1e dıe Bedingungen!
gelingender Kommunıkation, die reıneı des artners gerıng achtet S50 wırd
UuNs erzäahlt, daß dıe Brüder Franzıskus bedrangen: "Vater sienhnst du enn
nıc daß Uuns manche 1sSsCNHOoTe eiınfach nıc predigen lassen wollen,
daß wır viele Tage müß1g herumstehen müussen, DI1S WIr ZUM Volk sprechen düur-
fen? ES ware doch viel besser, en du erreıchen Onntest, daß die Brüder
VOM aps eın Predigtprivileg er  en Zum Heil der Seelen Franzıskus
antwortet WO kleine Brüder seın und enn doch NIG den Willen
Gottes und ındert ıch daran, die Welt ın der Weise umzuwandeln wıe
Gott wıll Denn ıch wıll UG emu und Ehrfurcht zunacns dıe ralaten
ZUur Umkenr Tühren und, wenn S1e ei1liges en und uUunsere FEhrfTurcnht
sehen, werden s1iıe euch VO selbst bıtten, predigen und das Volk De-
kehren Das 7151 vıel besser für uchn aı dıe Prıvilegien, dıe euch nur über- |
eblıch machen. Icn für meılıne Person w1ıll nur 1es rıivileg Von Gott ke1-
nerle menschliches rivileg es1ıtzen, außer dem, daß iıch en Ehrfurcht Er
erwelse und urc den Gehorsam diıe heilige ege und C eın Be1l-
spie menr als urc eın Wort cs71e ZUur Umkehr Tühre.”
enn WIir als heutige Verkündiger die ErTfahrung machen, daß eıne bloß: formal-
juristische Legıtimation NIie mehr durchtraäagt, 1.5% die Versuchung groß, In
dieser arbe1itsteliligen Gesellschaft die Chancen der Verkünd1gung Iın erster
Liınle ın e1ner vertieften fachlıichen Qualifikation, iın mehr theologischer
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Spezlalisierung und besserer methodischer Ausbildung suchen. Was ın
dieser ichtung ın den etzten 70 Jahren ın der theologischen Forschung
und re erarbeıitet worden 1St: hat ohne rage erheblıich zur auDbDwur-
digkeit eutiger Verkündigung und Z Kompetenz der Verkündiger selbst
beiıgetragen. Aber gehört uch zur Redlichkeit elıner >ituationsanalyse,
die Sıch den Grenzerfahrungen eutiger Verkündi1igung stellt, den eliastun-
gen Von Berufsschullehrern, den Identitätskrisen Von Krankenhausseelsor-
YerN, der Ratlosigkeit be) der C acn e1ner Sprache des Glau-
bens einzugestehen, daß ıne obe Änpassung des theologischen Ausbijil-
dungsbetriebs diıe Standards S0771a vergleichbarer Berufe, WwIıe das
nachst e1nma| ım Rahmen der Hochschulreform und gew1 Zum Nutzen der
Iheologie gefordert wird, Ra ausreıchen. DIie Kompetenz des Verkün-
digers s aucn die Kompetenz des Fachmanns für Theologie, aber darf Man

eınem chüler der Kollegstufe der dem esucner e1nes FE |ternseminars ubel-
nehmen , daß die emithe Erwartung hat, Kompetenz des Verkündigers se7
zugleic mehr als das Wohın so11 Nan den eigentlich schicken? Melıster
ar WU noch: ın Lebemelster SE ehr wert als OO0 Lesemelster.”"
17) Der eigentliche Maßstab und der ragende Legitimationsgrund ompeten-
ter Verkündigung Vsit dıe glauben ın das eigene ebDen üUubernommene Praxis
Jesu sSalbst In demselben Aa ß als dıe dogmatische Christologie NC MNUur

den lod, sondern das en Jesu thematisiert und auTweist, wıe SM e
en und andeijn Hei]l el ın welcher AÄArt Intera  ıon die Sub-
jekten macC die ıhm egegnen und selber ZUum 7ıSTUS wird, je mehr
also die Chrıstologie selber Sıch Von der Soterıologie ner verste

mehr 1aßt SCn uch ım Rahmen der Pra  ıschen Theologie und der prak-
ıschen Ausbildung aufzeigen und einüben, daß dıe Kompetenz eutiger Ver-
Kündigung ım Grunde darauft nınauslaufr den Ort eSsSUu unter den enscnhen e1n-
zunehmen und die en rosten C seın or Kompetenz zur erkundı1ı-
JUuNGg 4S dann, wer sıch ın der Nachfolge eSsUu und ın seinem Glauben die
Nahe Gottes aut menscCc  ıche S1tuatıonen e1nzulassen vermaY, daß jene
Prozesse des Staunens, der Freude und Befreilung ın Gang kommen, die die Le-
benspraXis Jesu ausgelöst hat und b1Ss eu De) denen usiöst, die Sıch
von ıhr betreffen lassen.
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GOTTFRIED GRIESL

ZUR ILDUNG RELIGIOSER FEINSIELLUNGEN DER PLURALISTISCHEN
GESELLSCHAFT
als rundlagenbeitrag für kırc  ıcnes Handeln

astoralanthropologische Thesen

Der ungeteilte Menscnh

Um diıe Bildung und Störung religiöser Einstellungen richtıg verste-
hen und behandeln, mussen sS1e ım Zusammenhang mıt der gesamtmensch-
Jıchen Persönlıichkeit gesehen werden. Die mensCcC  ıche Person und Gesell-
schaft hat ıhre antelechialen Seıns- und Werdenormen, die siıch auch

pastorales Handeln halten soll Wer s1e vertTanrt, weıl s7iıe nıc
enn oder Wl1ssend ignoriert, kannn seıne Mühe selbst Zum Schelitern VvVer-

urtellen und das ZUum AufTbau anvertraute reli1gi0se en storen. Praktı-
sche Theologie kann die "Vertikale" nıc isolijeren; ihre Zielsetzung
bleibt auf das Heil des ungetei  en enschen bezogen Pastoralkonsti-
tutıon "ES geht die Rettung der menschlichen Person, den
rechten Aufbau der menschlichen Gesellschaf Der Mensch also, der e1ne
und Mensch, Le1b und eele, Herz und Gew1ssen, ernun und Willen

ım Mittelpunkt UNsSerer Ausführungen”. Die konzılılare Folgerung
(K 62) "In der Seelsorge sollen nıc nur dıe theologischen rın-

zıplen, sondern auch die Ergebnisse der profanen Wissenschaften, VOT: al-
lem der Psychologie und Sozilologie WIr  C eachte und *angewendet Wer-

den." Gratıja suppon1 naturam.

Beispiele des unlosbaren Zusammenhanges : Entfaltung ' der es Qua und
Aufbau o  er Verschüttung) des Urvertrauens ın der Pragungsphase; Schıick-
cal des Gottesbildes und se1ıne rolgen für dıe Lebensgestaltung; Kirchlı-
che Disziplıin und Information Die Kriterien alıner Unterscheidung der
Geister und kırc  ı1ches Handeln sınd also nıc NUur der theo].) Gnaden-

ordnung, ondern auch der (anthropol.) Schöpfungsordnung zu entnehmen.



elıgıion als o  nung und Erfüullung
er der Voraussetzung VonNn ese bedarf e1iıner befriedigenden ENTt-

sprechung zwiıschen dem kirc  ıchen Angebot (im Kerygma, Kalts Sakrament,
Diakonie) und dem religiösen BedartTt (nıc jedes subjektive Bedürfnıis

bringt uch objektiven RedarfTt ZzZum usdruck). enn eligion auch aum

eindeutig definiert IS 1aßt s71e sSıch doch als jener Raum umschre1-
ben, ın dem e1ne ErTüllung folgender Hoffnungen urecht arwarte wird

a ) Das "unverlıerbare Hei1l” und dıe He1iligung des Lebens; D) Kommunıka-
ı0n mıt Gott; C) Sinngebung; d) Fın absoluter und ble1ıbender Wert ın
der Unzulänglichkeit und: Vergänglichkeit des Daseins ("Kontingenzbewäl-
tigung”); e) yistentieller Halt füur dıe Chwacnhe menschlıiıichen Frkennens
und Wollens DIıe Heıilsguter werden urc dıe Zırche angeboten. ES OMM

aber uch auf das Wıe der Vermittliung “ad modum _recipientis") ob
s7iıe aNngeNOMME werden können. Kirchliche Seelsorge wird er ın inrer

notwendigen Reflexion Can dauernd überprüfen, OD 671e diıesem nspruc
erecht wird. Von der AÄAntwort ang (exX definitione ab, welche
dıe Kırche für den Finzelnen der die Gruppe ın ıhrer konkreten erfaßt-
heit spielt Im e1nzelnen ST fragen: d ) ob nıcC spezifische, aber

berec  ı1gte religiöse Erwartungen (des Kındes, Jugend!ıchen, en) von

der Seelsorge frustriert werden; D) ob ınr Angebot ın der gegebenen S1-

tuatıon überhaupt glaubwürdı1g erscheinen kann; A Wwiıe sıch nichtreligiöse
Grundbedürfnisse ın diıe rel1giöse Einste  ung integrıieren lassen (Wıe
bringt der gläubige Aensch legıtım seınen BedarfTt restige, reıneıt,
Sexualıtat, Sichernheit . 5 A unter ohnne Verdrängung oder bewußte dop-
pDe Buchführung?). e ıst auch diıe Gegenläufigkeit der Grundbedürf-
nısse beachten; befriedigt DD dogmatıischer und thıscher R1g0-
rısSmus das Sicherheitsbedürfnis, reduzilert abe dıe personale reınel
und umgekenhrt.

Personalisa  ı0n un K ICN 1HCNhe Sozialisierung
DIie gesunde Entfaltung der mensch]ichén Personlıic  eıt erTolgt nıcC ın
e1nem kontinuierlıiche aCANstTUum, sondern ın chuüuben VvVon dialektischer

Eigengesetzlichkeit Dadurch entstehen Stufen (infantıle-, ijuvenıle-,
Reifungsstufe). Jede bıldet für sıch e1ıne ınheit mıt spezifischer
ruktiur der Interessen, Bedürfnisse, Kommunikationsmöglichkeiten und
verlang er ınren eigenen angenmesSSenhnen St31 der Bildungsbezüge und

-vorgäange. Der Von e]1ner utfe ın die nächste edeute eınen
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kritiıschen Umbruch iın e1nen ErTfahrungshorizont, erwelist sSıch pDada-
ogisch als störungsanfällig, biıetet aber erhonte hancen ZUr Einstellungs-
anderung. Chwere Erziehungsfehler und Ängsteinbrüche können die Dersonale
Entfaltung auf eıner blockieren, daß e1n FErwachsener (meis MUrTr

ın e1]ınem estimmten Bereich ınfantılen der 1uvenılen Einstellungen
es (Fixierung). AÄAuch nacn gelungener Reilfung Ter ın Kr]ısen eın VOTr' -

übergehender MCl auf ıne frühere Entfaltungsstufe jederzeit möglıich
(Regression, Da ın der Irauerarbeit). Diese Tatsachen erwelsen sıch für
die kırchlıiche Sozlaliısierung Von Bedeutung. S1ıe verbijeten den religiösen
Eintopf (vgl den französ1ischen Katechismusstreit), die theologische Über-
forderung des Kındes %Z ın der Erstbeichte), jJeglichen ebrauc des

wirksamen Instruments der AÄAngstdrohung; sS71e ermög!ıchen den pezifi-
schen padagog1ischen ezug; S71e erklaren zahlreıiche religiöse Fehleinstel-
Iungen 54 ınfantıile magısche Erwartungen und Praktiken).

‘Tdentmtatsproduktion" und Abwehrmechanismen

Warum 1St die chrıs  ıche Einstellung uUuNnserer Jugendlichen nach uber
1000 tTunden Religionsunterricht N1G gesichert? Die rage KSsıt mıt den
tıllen und Jauten M1ıterziehern und dem gesellschaftlichen Pluralısmus
NUur ZUuMmMm le1il, amlıch V OM außeren ınfliuß her klaren Jeder (religiösen)
"Identitatsproduktion" mıt Indoktrination und ne1l !samer Gewöhnung erwacns
eın wirksamer Legner auch der ınneren Persönlichkeitsstruktur Je star-
ker der außere KÜC auf ı1ne Meinungsbildung drängt, es mehr mobil7i-
cs7iert dıe Abwehrmechanismen. Der Mensch 1StT autf die Dauer He manı-
Dullerbar. Seiıne Einstellungen resultieren NIC bloß dUu$s den außeren
EiınfTflüssen, sondern ebenso aUS$s der iınneren Stellungnahme, die StTark VOT

affektı]ıven Erwartungen und Befürchtungen auch unbewußt) genährt wird.
Der Sozlaliısationsprozeß ver au auf we FEbenen der intentiopa]en

der Einftflußnahme und der funktionalen ın der Tfektıven Annahme oder Ab-
wehr); nıc elingt, diese Zustimmung über-zeugend erreıichen,
ist se1ın ErTolg ın rage geste . Bel Nachlassen des sozlalen Druckes kKön-
nen diıe Abwehrme  hanısmen Jederzeit die ernan gewinnen. Der STaunens-
werte Erfolg mancher Sekten und Jugendreligionen erklärt sıch vielfach da-
UNCNS daß s7]e SıcCNhH die Jabıle Bedürfnislage ın den aroßkirchenmitgliedern
zunutze machen und die atente Abwehr artıkuliıeren und Oorganısıieren. DIie
we Ebenen jeder ınter- und intrapersonalen Kommunıkation (“Primär- und



Sekundärvorgang") ehoren den gültigen Frkenntnıssen der T1'efehpsy-
chologie, die uUuNnsere Praktıische Theologie "wirklıic eaCc  en so|1" So
1aßt sıch etwa Tfür die Primarsoziljalisatıion 1ese Reihenfolge Von akto-
ren nach ıhrer Wirkmächtigkeit feststellen wörtlıiche Weilsung ınten-
diertes gutes eispie funktıonal wirkendes Vorbild unbDewu wirk-
el Oder auch der Vorrang der Person VOr der Institution (vgl.

üOptatam totı]lus 5)

benskrisen

Bibeltheologisch gehort die etiano1ı]a als mehr oder mınder krıtısche Fın-

stellungsänderung wesentlich ZUM Christwerden Anthropologisch 1aßt siıch
ıne Persönlichkeitskrise (zum Unterschied Oliı außeren Schicksalskrisen)
definleren als Jeıdvolle Störung des Lebensinhaltes, dıe das bisherige
EinstellungsgeTfüge als unzulänglich erweliıst und eın Oommendes z2ur rage
Sa Der Inhalt der Krıse s ımmer e1n personaler on und ıhr
Charakterıistikum dıe Ambıivalenz elınerseıts Riısıko des Sinnverlustes,
andererseı1ts Appe! 1 und Ermöglichung e1lı1ner Neustruktuilerung. Dementspre-
en lassen siıch unterscheı1iıden Dysgenetische Krisen, deren Iınırı
den Lebensvollzug gefährdet, und orthogenetische‚,deren Ausbleiben tut

(Z der Pubertätsumbruch). Der Sınn der Krise so11 ın ]jedem Fall
rag Uund rfüllt werden, ın dem urc kritıiısche Bearbeitung de Konflıikts
ıne eue lebensfähige Einstellung hergestellt wird. diıese be-
WU Auseinandersetzung, org der Primarvorgang der Verdrängung me1ı1st
für die Herstellung des (Tabilen) seellıschen Gleichgewichts (mit der Ge-
Tahr der Regression, FıX1lerung und des Wiederholungszwanges).
Än der atsacne 1SsSt nıchts andern, daß der heutige Pluraltısmus die
Stabılıtat UuNnserer kiırc  ıchen Einstellungsbildung erSChHUu  ert und mehr
rei1gi0se Krisen erzeugt, als ın der christentümlichen Gesellschaft
der Fall War'. Daß dıe Krisen unter der "Selbsthilfe" der Verdrängung viel-
fach latent bleiıben, erschwert die Lage zusätzlıch FS bleibt fragen,
wWwIiıe rel1giöser Glaube krısenfest machen S Anthropologisch cheint
besonders wichtig Bewußtwerdung christlıchen Daseins urc uberzeugende
Informatıion, Begründung und Motivation, und glaubwürdige "Bodenhaftung  ”
urc Lebensnahe "Immunisierung  „ nıc urc Bewahrung, ondern uUurc
Auseinandersetzung ("Bewährung”).
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Störungen der religiösen Einstellung
TG jede Störung der rel1giösen Einstellung hat ıhre Ursache ım reli-
gliösen oder kırchlichen Bereich selbst; s1e kann als Ausdrucksphänomen
auch Von elıner Störung auf eıner anderen Integrationsebene herrühren und
auf solche zurückverwelsen. Beispiele:
somatısch Urgandefekte, Nervenkrankheiten
seel1l1sc Werdekrisen, neurotische Arrangements
familiär estorte Bezıehungen, Eerziıehungsfehler, aternha
SoZz1a| "Borderliners", Kastenwesen
moralısch Gewilssensnotstände, Über-Ich-Fixierung
kulturell x“  CcCultura 1ag"
DIiıese Unterscheidung Von >Stoörungsherd oxXe) und Austragungsfeld hnat des-
halb Bedeutung, weıl jede Störung ım Dersonalen Gefüge NUur von ıhrer Ur-
sache her richtig verstanden und wirksam behandelt werden ann. Die Beob-
achtung dieser methodischen Norm würde der Seelsorge viele Mıßverständ-
n]ısse und rehlschläge samt ıhren peinlıchen rolgen) en. Zahlreiche
reli1giöse Störungen erwelisen sıch res1ıistent direkte kerygmatische
und sakramentale ngebote, losen sıch aber Urc diakonisches ingehen
auf die ursächliche Storung ın der pDastoralen eratung oder fachlichen
erapie z die klassısche Skrupelhaftigkeit oder das Skotom der Un-
belehrbaren).
FÜr die Dastorale eratung, aber auch für kırchliche 5Sozlalıiısation über-
aup erweist siıch die enntinıs der t]efenseelischen orgänge (Widerstand,
Projektion, Identifikation, Übertragung) von unersetziichem ‚er Der Seel-
5>orger so11 mıt ihnen umgehen können (z Beherrschung der Gegenübertra-
Jung, Umgang mıt “Verweigerung").

Reparatur der Identi1at?

Die analytischen ethoden, denen verunsicherte und neurotisıierte Zeit-
vermenr UC suchen, schaffen mittels Übertragung eın unst-

volles Z{wiıschenreich zwıschen der Wunschwe des Jei1denden enschen und der
außeren Realität, gegen die zunacns abgeschirmt 1st (infantile Wünsche
werden NnIC erfülltg, aber bewußt emacht, artıkuliert, analysiert und auf
Sınn gedeutet). SO wird der Mensch dUuUS$S seiınen neurotischen Einstellungen
befreit ZUur sınnhaften Selbstgestaltung des Lebens ES 13aßt Ssich die rage



diskutieren ann die Kirche NI für die Gesellschaf anbıeten, WaSs

der Analytıker für den Patiıenten k21i1ste Kann die Kırche NYI dem ım
modernen Sozljalstaat SsSeıts verwa  en und ım Pluralısmus orl]entie-
rungsl0s gewordenen enschen einen Raum des ückzugs (Regression) und
der Sammlung anbıeten, Iın dem der wang ZUm vordergründigen Zweckrationa-
] 1ısmus suspendiert S® ın dem der einzelnen sıch hinei1ngenommen we1ıß ın
kollektive (e  esiale) AusdrucksfTormen W  7  e LOD und age, Feler und

pilel, Sınnsymbo und «wırksamen Rıtus? 4C ın elıner Ersatzbefrijedi-
Jgung seın ei1genes und das Schicksal er vergesSsSen, ondern in der
Bewußtmachung mögl icher Veränderung se1ıne offnung aufzurıichten nac

Scharfenberg).
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PAUL M .

THESEN ZUM "AU  AHLENDEN AUSTAÄAU DEN_MENSCHENUND KIRCHE ;
Sprachregelungen

ema der IThesen 1sST dıe Bezıehung zwischen we gesellschaftlic ZuUugang-
gäanglichen Wirkiic  eiten, dıe wWar mı] teinander ver  ochtien sind,
dennoch aber nıcC Iın ın  & fallen

i AÄuf der e]ı]nen el 1'S er Mensc se1ıne nersonliche ebensge-
ScChıchte, die ber wiederum gesellschaftlic vermıttelt Ls ES
VE er Mensc der daran gent, gesellschaftlic seıne ebens-
He * auTzubauen. DI1es el welter: FS IST der Mensch, der Lebens-
wlıssen erwirbt, darın ıne Defınıtıion se1ı1ner Jirklichkeit SOWIJ@e eıne
Lebenspraxis (Lebenskultur).
Religion verstehen WIr ın dıesem Zusammenhang als Kronung dieses le-
bensgeschichtlich-gesellschaftlichen Wiırklıchkeitsaufbaus elıgion
nhat m1ıt e1lner \r  außeralltäglichen" (M eber) , umTassenden, festen und
heillen ' tun, m1ıt welcner der Mensch ın „  eligiösen ‚ymbol-
nandlungen” „  ın Berührung ommt ” In dıesem ınn nat el1igion mıt dem
Aufbau und der Erhaltung der Wirklichkeit Lun

Auf der anderen el 1Sst 171e Kırche Hıerunter verstehen WwWIır nıcC
dıe Vo theologische Wirklıchkeit der Kiırche, deren Herr Jesus r'STUS
IS sondern das, WdS VON der Kirche wlıederum gesellschaftlic erfTahr-
bar und zuganglıich SE also ıne Wirkliıchkeit der Kiırche Wir De-
reifen S1e Jjer als Lebens- und Gesprächszusammenhang, ın dem Von

Jesus her ıne spezıirTische Wirklichkeitsdefinition und LebenspraXx1s
(”Lebenswissen Jesu”) gelebt, erzählt und gefeier wırd.

enn WIr Von Austausch reden, dann verstehen WIr arunter vielgestal-
tige Formen der Bezıehung zwıschen der Lebensgeschichte des enschen
und dem Lebens- und Gesprächszusammenhang Kirche Dieser Austausch Kann
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auf der ene des Lebens (der Praxis), des FErzahlens (Verkündigung
oder auch des Felerns (Liturgie, es geschehen. SO sehr e5 frei-
lıch Akzentsetzungen auf eıner dieser Austauschebenen geben kann, Ö

sehr stehen d 71 unterelinander Iın Beziehung und verstärken Im eal-
tTall nder.

Unabdingbare Grunddistanz

FS ist bel der Analyse des Austausches zwischen den enschen und ihrer
Kırche m1ıtzubedenken, daß zwischen der "Person” und jeglicher Form von

"Gesellschaft”" a  SO ucn der gesellschaftlichen Wiırklıiıchkeit Kırche)
eı1ne unabd1'ngbare Grunddıstanz esteht dieses grundsätzliche
Gegenüber , errsc amı ın diıesem ınn "Totalidentifikation" dann
andelt sıch Dsychologisch eın entwicklungsgestörtes Verhältnis
Rollentheoretisc 1es elıner persönlichkeitszerstörenden Über-
ANPaSSUNgG.

Soziologisch bedingte Distanzierungsgrade”
ES ist allerdings anzunehmen, daß je nacn Gesellschaftstyp zwıschen
der Person und ıhrer Gesellscha recCc verschıedenartige Bezlehungs-
formen estenen, die sıch nıc WE ın der Möglichkeit der ıstan-
zierung" unterscheı1iden. In den gegenwärtigen hochdifferenzierten Gesell-
C  en 15 "Leben" ıne Art "Kleinstunternehmen ın pDrıvater Hand”" wan-
rend ın monopolisierten GesellIschaften e{Iwa des Mittelalters, noch mehr
aber ın archalschen GeselIschaften "Leben”" eher eın "Gro  nternehmen ın
Offentlıcher Hand" War. Anders ausgedrückt: Person und Gesellschaft, dıe
in runeren Gesellschaften e  e mı teınander vertlochten sınd
eu eher weıt auseinandergerückt. Bel er offensichtlichen und e
helımen Formung der persönlichen Lebensgeschichte urc die gesellschaft-
16 Offentlic  e7t ieg die “Regie"” für die Identitätsbildung eu
vornehmlich ım Soz1l1alraum der "kleinen Lebenswelt'

Fakten Austauschdichte und -entwicklung
A Laut Untersuchungen gibt 5 eıne sehr unterschiedliche Austauschdichte

zwischen den Menschen und ıhrer Kiırche Iheoretisc I1egen die Men-
schen auf elınem “Bezilehungskontinuum” , das Von "+arkem" Db1S el-
nem” Austausch reicht.
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ES g1bt Anhaltspunkte aTur, daß Zur SeiIt. ıne Entwicklung Im Aus-
tauschverhältniıs der enschen und ınrer Kirche} stattfindet. e
lassen sıch Uurchaus gegensätzliche Grundentwicklungen beobachten
en der überwiegenden Tendenz der Auswanderung gıbt die en-
aufige Tendenz der Einwanderung. e kann festgestellt werden:
Je tarker der Austausch erel1ts TStn uUuMSO er Vr die Wahrschein-
ıcnhkeı welterer AÄAnnäherung Je schwäacher ingegen der Austausch
S, es er ıst die Wahrscheinlichkeit welterer Entfernung.

rs aGrobtypologie
1mMm Man die genannten beıden Aspekte (Austauschdichte und -entwicklung)
als Krıterium für ıne erste Typologiebildung, dann ergibt sıch daraus
folgendes Schema

dichter keın
Austausch : 0© B'  ® 0 60 : 606:8 891/89 0, 0901090 9 16 8 8 9'18 Austausch

Annäherung IYP DES
INTENSIVEN ® e =)  ©

Entfernung TYP DES(Ritualisten) TYP DES
AUSWÄHLENDEN ABGEBROCHENEN

FS ist darauf hiınzuweisen, daß weltere Kriıterien hinzugefügt werden könn-
ten, wodurch das Schema erheblich verkompliziert werden würde. e7 ist

denken an:

Krıtikbereits  af
rsachen der Annäherung und Entfernung, die sehr vielfältig sınd (vgl
un 6

Typ des auswahlenden Austausches

BDevorzuge Beachtung ewinnt unter diesen Grobtypen der aupttyp des "aus-
wahlenden Austausches” Auf run der vielfältigen mfragen der etzten
re MS$ amlıch als gesichert anzunehmen, daß dieser Iyp quantitatıiv
stärksten vertretgn 1Sst und 1e domınante Sozlalform VonN eiıgion ın der
pluraltistischen Gesellschaft" darstellt
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6.1 Iypisch ISt zunacns eın offenkundiger Rüékzug Von den Lebensmustern Fa
der Kırche Und diıes ın wichtıiıgen Lebensbereichen (wıe FrOoS und SeXu-
alıtät; reıneı und aC gesellschaftliche Veränderungen). ı1ese
Verweigerung ra aber NC ur dıe Iın der Kırche tradıierte Le-
benspraX1s, ondern erstreckt sıch aucn auf Wirklichkeitsdefinition
0 Tod und Auferstehung, Jesus rISTUS und seıne Bedeutung, Ge-
bet, Tel1lnahme Iiturgischen Tun der KIırCc  ıcnhen Gemeinschaft etc.)

6.2 Typisch is$ zugleic ıne begrenzte und urcnaus tabıle Nachfrage
"rel1igiöser Kırche ırd insbesondere zur Deutung und ewäalti-
Yyung außeralltäglicher Krısen der indiıvıiduellen und sozlalen X1ıstenz
eTfragt.

6.3 Iypisch S SC  ıe  ich der ereıts angewachsenen Distanz ZUMm

kırc  ıcnen Lebens- und Gesprächszusammenhang ıne schleichende
Verdunstung dieser kirchlich geformten Rel1i1giosität.

Z7u den rsacnen der Entfernung
Fiıne Analyse der Ursachen mu ß notgedrungen Abstraktionen vornehmen: Wenn
er ım folgenden von persönlichen, gesellschaftlichen und kırc  ıchen
rsacnen die Rede HSE ann kann deren rennung vonelınander NnUur aQUuU$S Grün-
den der üUubersıchtliıchen Darstellung VOorgenömMmen werden. acC  IC bleiben
Person-Gesellschaft und eliıgion en m] teilnander ver  oOchten, auch
wWenNnn sS1ıe wiıederum NMIC ın I1ns Tfallen

- persönlıiche rsacnen FS SE zunacns davon auszugehen, daß die "Ra-
gıie  » üUuber den Austausch des enschen mıt der sozlalen Wiırklıiıchkeit
der Kırche und ıihren Wirklichkeitsauffassungen und Lebensmustern heu-
te welilthiıin beım enschen (eingebettet ın selıne kleine Lebenswelt) ieg
Der Austausch mıt der Kırche ırd er nie sosenr Von den Frwar-
tungen der Kırche geregelt, sondern er) ehr VON den enscnen.
amı ang dalß dıe Dersönliche Lebens- und auch aubDens-
geschichte den Austausch mıt der kırc  ıchen Gemeinschaft mı  orm
Hıer ıST annn SC  V edenken, OD S nıc Von Haus dUS$s Phasen
der lebensgeschichtlichen AÄAnnäherung und Entfernung geben WIr  uch
ıst der Kalıros der Umkenr schlechterdings nıc vorhersagbar, SO
5 cselbst beı enscnen, dıie V OM Sauglıngsalter Kirchenmitglieder
sınd, Jange Phasen des lebensgeschichtlichen Unglaubens geben kann.
Sollte vielleicht eu mehr als ın "christentümlichen Gesellschaf-

_B
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ten  » wleder OTfen  ıch erfahrbar werden, daß NiC der christ-
IC Glaube, sondern andere Formen von G}lauben und Nichtglauben
dem enschen wahrscheinlıicher sind?

Diese Glaubenssıituation des enscnen ıT zudem gesellschaftlic
m1ıtbedingt. on alleın dıe ıe VvVon Lebensmustern beeinflußt
den Austausch des enschen mıt se1ıner Kirche ES 15t eın ntier-
schied, ob die kiırchliche LebenspraXxis 21n gesellschaftliches MoO-

nopo es1itzt oder mıt anderen Lebensmustern konkurriert azu
kommt , daß manche Lebenswelisen, diıe eu gesellschaftlıc Ver-

reıtet sind, den Austausch mıt der LebenspraXis Jesu, WI1e sS71e iın
der Kırche gelebt und darın überlıefert wird, erschwert. Man den-
ke eine ÄArt "strukturell verordnete Beziehungslosigkeit"” (D
Soölle), eınen anomisch-pessimistischen Indıv1ı1dualıiısmus (Oster-
reich LO7 10 dıe erwiesenermaßen christlich-kirchlich geform-

Rel1giosıtäa disponileren.
4C uletzt VS kirchliche Ursachen denken Die ursprung-
IC LebenspraxXis und Wirklichkeitsdefinıition Jesu muß ja ständig
iın die jeweilige Welt- und Lebenserfahrung ausgeformt werden. Dadurch
wird s7ıe aber auch "festgestellt”", Was wlıederum e1ıner kulturellen
Verspäatung“ der kırc  ıchen | ebensmuster führen kann.
Dazu OMMT, daß dıe kirchlıiche LebenspraX1s das ist, WdS$S dıe Chri-
sten onkret sınd und en und WdS$S urc ıhre en nstitu-
t]ıonen und Strukturen erinnt. Natürlıich wird amı Kirche nıc
auf ıhren menschlichen AÄspekt reduziljert. Aber dieser kann ın e1nem

Anf lug vonMonophysıitismus auch nıc einfach Uübersenhen werden. Das
el aber , daß Kırche, wıe sS1e gesellschaftlıic onkret VonNn den
enscnen erTanren wird, 7War ımmer Kırche der Glaubenden, Hoffen-
den und | 1ebenden eın wırd, zugleic aber auch e1ıne Kirche der
Nichtglaubenden, der Hoffnungs losen und der Selbstsüuchtigen er
Das, WdS$S enschen als Kkırc  ıchen L ebens- und Gesprächszusammen-
hang erleben, TSt amı stückwelse sündige Deformation dessen, wWas

VOnN Jesus her überlıefert wird.
Welıters ist ıne bürokratıische Deformation der Kırche denken
Die jeglicher Großorganisation eiıgene Versuchung, enscnhen üurokra-
1Bn verwalten, ıist auch der Kırche NIiG spurlos vorüberge-
gangen FEndilıich ist auch daran denken, daß dıe Kiırche aut der Su-
che nach ıhrer Aufgabe ın der eutigen Gesellschaf nıc selten

—  —



zielunsicher und sıtuationsverlegen arbeıte AÄuch das behindert
den Austausch zwischen den enschen und den Kırchen

1e Von Untertypen des „  auswählenden Austausches"

ımm Man alle diese möglıichen rsachen der Entfernung zwischen den Men-
Schen ın ıhrer Lebensgeschichte und dem kirc  ıchen Lebens- und Gesprächs-
zusammenhang dann eröffne sıch ıne un ıe Von welte-
ren Typen "kirchlich Distanzierter".
8.1 Da Sind jene, die sSiıch ın der ase lebensgeschichtlichen "Nicht-

_ glaubens" befinden, und eshalb NMIC das gesellschaftlich abge-
deckte Ausmaß Austausch mıt der Kiırche pflegen
Dann gibt solche, denen der Zugang zur Lebenspraxis Jesu urc
kiırchliche Schuld behindert wird.

Dazu kommen jene, diıe Von heutigen Lebenswelsen erfaßt sınd, vor

em VvVon e1lıner wachsenden “Unfäahigkeit 1ıeben und deshalb den
nspruc des Evangel iums nıc aufnehmen kOönnen.

ÄAnalyse, nıc Handlungskonzept
FS ıst eaCc  en, daß diıese Thesen den Versuch e1ner Änalyse darstel-
en, aber noch nıc direkt ıne Handlungsanleitung, also ıne ÄArt
"Pastora für Auswahlchristen" darstellen Dazu bedarf e]lıner gedie-

Reflexion dieser Analyse nach theologischen Gesichtspunkten, e1ıner
Besinnung auf die Dastoralen Grundziele, e1ınes geduldigen Vergleichs
der theologisc reflektierten S1ıtuation mıt den Zielen, SOWIle der Ab-
leitung Von Handlungsweisen. Alle ı1ese Fragen siınd aber ın den oran-

gehenden Thesen unberücksichtigt
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eın Begriff ISTt ıne xr  reıne  “ absichtslose, desiınteressierte eschrelı-

DUung VON Wirklichkeit Das G tur den Begritt "Fernstehende”, noch
mehr für "Randchristen  “ aber ebenso Tüur "Auswahlchristen  » oder "Kırs
chendistanzierte  v DZW "kirchendistanzierte Religiosität” Die Tfolgen-
den Ausführungen sınd nun aucn keın ädoyer für den Begriff der uUS-
wahlchristen  „ ES könnte aber wenı1gstens dem wohlwol lenden eser , dessen
rkennen nach Ihomas Von quin urc “L 1ebe” IS Fnde der
Ausführungen deutlıcher geworden serIn, Wa$s ıch mıt dem Begriff des AÄus-
wahlchrıisten melıne. Wenn sıch dann der Sachaussage anschließt, für
diese aber e1nen be$seren, wenigek mehrdeutigen Begriff findet, tut

gut daran.

Sprachregelungen
Alle vorhın genannten Begriffe en ıne Art VOonN "Beziehung” ZUum The-+

unacns scheınen dıe "Partner  “ dıie w dieser Bezliehung leicht
nennbar se1n: hler dıe Menschen, dort die Kırchen Der egriff "kır-=
chendistanzıerte Religiosität" konnte ann ZUum eispie die Aussage ent-

halten, C gebe zwıschen den enschen und den Kırchen ıne Diıstanz, wobel
dıe Beitügung "Religiosität" präazıisıiert, dal3 diese Diıstanz zwıschen der

"Religiositä der Menschen  ” und ıhrer Kirche esteht Was aber el hler

Kiırche, un WaS$s meıint daruüuber hınaus auch und VvVor em "Religiosität"?
Wer er Brauc  ares üUber “"Kkirchendistanzierte Religiosität" Sagt,
schreı und noch dazu 0 ıne solıde Grundlage fuüur Dastorales Han-
deln erarbeıiten, wird somı1ıt weder ıne "Kirchentheorie” noch
ıne solıde Theor1l1e des enscnhen DbZwW der "Re] 1giosität” herumkommen —r

"Menschen und hre Religiosität"
uma reli1gions- und pastoralsoziologisch VonN “Religiosität" reden,
eı ımmer auch, VOTl el1gıo0n ın eZUug auf den enschen reden: Da-

beı ist der Mensch NRTC als A  asozılales Wesen”" emeint, ondern als der ,
welcher "gesellschaftliche Wirklıchkeit konstrulert" und selbst wileder
ın seiner Wirklichkei VON "selner” Gesellschaft eformt, Ja geschaffen
wird Wir siınd SOM1 SCHhon aDel, den e'r‘s ten IIPO] “ der Beziehung ZW1-
schen den Menschen und ıhrer Kiırche zu"fassen  “ namlıich den Menschén.
on Heaa Aufgabe ist wissenschaftlıich nıcC einfach Von welcher An-

thropologie so11 Man denn ausgehen, weNn e5 doch eren le gı Wel-
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cher hnhumanwı]ıssenschaftliche ÄAnsatz so| 1 gewahlt werden? Wır entscheıden
uUuNs hıer für e1nen "wissenssoziologischen”, NS deshalb, we] ] DI0ß
e1ıner unter vielen Sa sondern wohl elıner der umfassendsten Ansätze
eutiger Religionssoziologie VSst

Wenn WIr also 7ı1er VOmM enscnen reden, melınen WIr den enschen, der ım
Zuge selıner "Menschwerdung”" (Personalisation, Sozlıalısation, Identıitäts-
b1ıldung Ssınd verwandte Aspekte dieser Menschwerdung) ıne "Lebenswelt"
aufbaut Diesen Aufbau e1ner Lebenswelt iıch rwerb Von Lebensw71s-
sen” und meıne amı dıe AÄAntwort auf dıe Kernfragen er bın ıch  Q und
1e lebe en geht S® LebenspraXi1is und Lebenstheorıe Dieser
Aufbau e1ıner Lebenswelt 15 eın nochst sozlaler Prozeß FEr spielt sıch
ın elınem Jebenslangen Vorgang zwıschen enschen und Gruppen ab Mensch-
werdung ereiıgne sıch amı ım unentflechtbare Spannungsfeld zwiıschen
"Person” und “"Gesel ischaft” Di]ese aber sınd Ra als wel unabhängige
Großen denken, diıe dann nachträglich mı telınander ın Beziıehung gebrac
werden. 1elmenr SE . "Gesellschaft 15 eın menschliches rodukt

Der Mensch 1st eın gesellschaftliches rodukt" 4)
Nun Kann ım RKahmen olcher Jberlegungen ZUM "Leben” ım Sınn von Aufbau
e1ner "Lebenswelt" aucn das Thema "Religion" edacht werden. 01g Man

der reliı1gions- und Wissenssoziologischen Theorije VON Berger und
ucCkmann, dann kann zumındest deutlıch gemacht werden, daß "Religion”"

mit dem gewaltıgen Unternehmen der enschen ınsgesamt tun hat, elıne
grenzenlose und stabıiıl-belebbare Wirklichkeit konstruieren und er-
halten e7 kann “Rel1gion” entweder V ON Vorgang der Verankerung VvVon

begrenzten Wirklıic  e1ıten ın e1ıner umgre1ifenden ("transzendenten”) Wiırk-
IC  eı verstanden werden; ann erhalt jede soOzlale Wirklichkeit, die
das "bilologische » überschreitet, "religiöse ualıtät" Oder aber
wird "Rel1igion" enr inhaltlıch begriffen und mıt e1ner “ letzten e7117-
yen WeIt”. e1nem "heiliıgen Kosmos” ın Verbindung gebrac
DIie rage, dıie hiınter uNnseren eingangs genannten Begriffen S  e  9 kannn
amı VONN dem eınen Pol her schon präzisiert‘werden: Welches s dıe
x  eziehung  ' der enschen ZUuMm anderen Pol, den WITr vorläufig “Kırche"”
neNnnen, wenn der Mensch daran genht, (unter den jeweiligen, Von ını sé1bst
ım Lauf der Geschıchte /Zinnerhalb geistiger und biologischer renzen Qe6-
schaffenen geistigen, Okonomischen, sozlalen und polıtischen Bedingungen
die staändıg weiterverändert/) seine "Lebenswelt' aufzubauen, darın
Mensch zu werden und "sinnvoll”" le können,
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WIıe e5 nun den anderen "P01 ” also die "K1ı  he"”? Dazu wird
der eologe zunacns antworten, bel Kırche handle 5 siıch Uum eine
Wirk]ichkeit, diıe mıt Gott, Jesus rı150us% mıt nade, Heil, erge-
bung und ew1gem e  e aber auch mıt Nächstenl!lı]ıebe und gesellschafts-
polıtischem DIienst der rısten und der $ Kırche tun hat

ı1er ST zunacns e1nmal klar ayen, daß UuNnsere egriffe "kirchen-
distanzierter Religiosität”, "Fernstehende" oder auch “  uswahlchristen  ”
nıc diese volle Wirklichkeit der Kiırche melınen konnen. SO enthalten
sS71e keine (direkte Aussage über den "Heilszustand" weder der Kırche
noch der eiınzelnen Kirchenmi tglieder. e muß Jar NC geleugnet
werden, daß solche Aüssagen be der Verwendung der Begriffe unbedacht

m1ıtschwingen: "Fernstehende”" stehen dem theologischen füh mancher
dem he1 naher als der Kırche und amı dem „  71 Dem ist aber
SC  WG entgegenzuhalten, daß auch der "kırchennahe Mensc nach ehr-
würdiger Lehrtradition der chrıistl!ıchen Kırchen eıne Heilssicherheit
en kann.

Umgekehrt sınd aber doch wohl theologisc „ und aäahe/Distanz zur

Kirche" nıc schlechterdings auch wiıeder nıc vollıg trennbare Wırk-
Jlıchkeiten Zumindest HTG nach dem kiıirc  ıchen Selbstverständnis, das
Kirche Z7War nıc mıt dem "Reich Gottes ın e1ıns SEeTtZTt, wohl aber ZUum

.  akramen des e11s, also ZUum Hiınwels und Ferment, Zeichen und Werk-

ZeUG für eın He1l MacC e wird A  » inhaltlıch mıt inniıgster
Vereinigung des enschen mıt Gott und ınheit der enschen untereinander
umrıssen (Lumen gentium 1
Wer also ELWas üuber den ezug der "Menschen  M zur ırche Ssagt und siıch
e etwa mıt dem Wort "Kkırchendistanziert”" ausdrückt, kannn e Of «
fenkundı1g NUur ıne "Wirklichkeit der Kırche melnen, die theologisc
NC umfassend IS und doch elementar irche W und meint —— Immer -
hın mu ß aber die ım Begrift "kiırchen  stanzılıert” gemeinte "Wirklichkeit

an der Kirche en bleiben für diıe "theqglogische Füulle” dieses Begriffs.
Wır sehen MNUun diese Bedingungen erfüllt, wenn wır iırche zur Beschrei
bung des Jebensrelevanten BeZugs der enschen zu ihrer fK1' rche als Le-
bens- und Gesprächszusammenhang verstehen Kirche wird amı als öffentt
Jıches "Ereignis  ” begriffen. TIypisch für ı1ese $ozia1e Wirkliıichkeit



(als Institution 7)y 1S, daß ın ıhr jene spezifische "Lebenspraxis"
und A  ebenstheorie" (damit "Lebenswissen") radıer und Dlausibel
wird, diıe mıt JjJenem esus VonNn azare tun hat, den AÄAngehörige die-
565 Lebenszusammenhangs „ und "CHrTiSstus- nennen. FS 15 nıc Auf-
gabe dieses Belitrages, das ın der Kırche tradierte Evangelı1ıum als "Le-
bensw1issen” für den eutigen Menschen darzustellen FES genügt aber Schon
der Hınwels darauf, daß rıstien unter erufung auf esus, den s7ie Chrı-
STUS nNeNNeN‘, den enschen als "Lebenspartner Gottes deuten (definieren),
und daß üGrundprinzıp prıvater wIıe gesellschaftlicher "Lebenspraxis”" der
Christen jenes der "unıversellen Solıdarıtät" 9 also der umTassenden
1e Tet. Diıeses Grundprinzip "L19b » aber Wır sıch aQUS Iın der Kultur
entscheıidender Lebensdimensionen, denen der persönliche WwIıe gesell-
SC  ıche Umgang mıt Eros/Sexualıtät, Macht/Freiheit/Autoritä SOWIJe
Besitz/Vermögen/materielle Welt gehört
Entscheliden WT der Hınwels darauf, daß diese x  ebenspraxis Jesu  “ und
seıne „  ebensdefinıiıtion" uns (für gewOhnlich) ım Lebenszusammenhang
ırche zuganglich ist Also ın dem, WdS ım sozlalen Feld Kiırche g-

13)lebt, erzählt, gefelier wird, aber auch ın dem, Wd$S sıch Im geschicht-
lıchen Lebensproze der rche Lebensregeln, Lehren, Rıtualien und
Organisationen (”Institutionen”") verfestigt hat 14) Mit anderen Worten
"Jesu Lebenswi1issen” ıst Uns ın kırchlich ausgeformter Gestalt ZUugang-
TäcHh, und hler sSOwon| ın der Gestalt dessen, WdS$S Mitglieder der Kırche
SC leben/erzählen/feiern, also auch ın der Gestalt festgeschrie-
bener Lebenskultur, Deutungszusammenhänge und en

raäzısierung der rage
Wır sınd nunmehr zusammenfTfassend ın der Lage, das roblem naher he-
schre1iben, das hiınter Begriffen wıe "kirchendistanzierte Rei1i1giosität”,
„  uswahlchristen", "Fernstehende" etiC eiches Fst die elatıon
zwıscnhen den enschen, die gesellschaftlich ıhre Lebenswelt au  auen
(und darın ach eilner Jebensorıjentierten Praxis wıe elıner deutenden
Definıiıtion ihnres Lebens, amı nach "Lebenswissen" USSCNHaU nalten)
und jener Lebenspraxis/Lebenstheorie, die ım Sozlalraum irche VvVon

Jesus rFI1SIUS her radier wird, und Z7wWwar als gelebte wıe Tfestgeschrie-
bene Lebenstradıition?

Selbst 1ese prazısıerte Fragestellung ıst noch eilnmal rILISC 2 be-
fragen. ımm‘ 5 denn, daß zuma Kirchenmitglijeder neuerl ich gleich-
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Sam ın sıch feststehen, ann als "“Unabhäng1ige” ıhnrer Kırche en
übergestel werden können? Ist das Verhältnis zwıscnen den Kırchen-
mıtgliedern NAC ım run! e1i1ne Abwandlung des grundsätz! ich nent-
flec  aren dialektischen Verhältnisses zwıscnen rson und esell-
chaft”?

Unabdingbare Grunddistanz

DIes Sr zunacns bejahen Der Lebenszusammenhang ırche 1s% eben
selbst wıeder VvVon se'ınen Mitgl1i1edern m1itgetragen. Dennoch bleibt ıne
unaufgebbare Differenz, und darın eben doch eın el|ementares Gegenüber:
Der einzelne Mensch, (das, WdS$S Man als "Person”" benennen ann), 15 war

"geschaffen”, geformt und getragen Von gemeinschaftlich-gesellschaftli-
chen Wirklic  eıten; sobald aber lebensgeschichtlich ıne persönliche
Identıitat, SsSo eın eigenständiger F rwachsener gewachsen 1SES esteht
zwıischen der "Dayson" und ıhrer gesellschaftlıichen Umwelt ıne viel-
schichtige pannung.
Wır konnen das auch negatıv aussprechen: Gibt keiıne solche grund-
satzliıche pannung, und da  ın ıne elementare"Distanz”, 15 Menschwer-

dung/Personalisation bedroht Wır finden 1ese AÄussage iın verschiedenen
Humanwiıssenschartften. Dıe Rollensoziologie enn ım Zuge der Rollenüber-
nahme ıne unabdingbare "Rollendistanz  ” be deren Fehlen elıner
Dpersönlichkeitsbedron!lıichen "Überanpassung” kommen kann Psychoana-
lytisch 1ST. er diıe tel]lweise IdentirTıkatıion mıt dem Tei1lobjekt die
reıfe Form der Identifıiıkatıon DIiese rollentheoretischen und DSycho-
analytischen Frkenntnisse betreffen Traglos auch das Verhältnis des (er-
wachsenen) enschen ZUM Lebenszusammenhang ırche ıne "Totalıdent1-
ıkatıon  M mıt der Kırche Kkame dem erlust jener Rollendistanz gleich, die als
Voraussetzung für den Aufbau e1ıner eigenstäaändigen Persönlichkeit unab-
dingbar S

Erfahrungen I SSANSCHAaTTILAI IC verdıchten

WIir lammern ın den folaenden Überlegungen üUber das konkrete Verhältnis
der enschen ıhrer Kiırche diıesen SonderfTall e1ner entwicklungsge-
SCANIC  ıch "unreifen“ Ildentifikation aUuUS. Dann aber geht darum
klären, welches u die”Bezi  ung einigermaßen erwachsener ersonen
zur kirchlich tradıtıiıerten LebenspraXis und Lebensdefinition 15 Darüber
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hınaus kannn dann weıters efragt werden, eu diese “Beziehung"
und nıc anders aussıe

1ese rage Hs nur ım Rückgrifft auf Onkretie ErTfahrungen beantworten
Hıer kommen unmittelbare Erfahrungen eınzelner Menschen, le1iner oder
großer Gruppen ın rage ES kann sıch ErTahrungen VOnN Kırchenmitglie-
dern andeln, aber auch VON Personen, dıe formel!l den Lebenszusammen-
hang der Kırche verlassen en oder ın diesen nıe eingetreten sind.
Wichtig sınd auch dıie, enn auch vielschichtigen Erfahrungen VON amt-
Jıchen Vertretern und VOoO  — em VO  . Mıtarbeitern ın der astiora Ins-

gesamt kann SC aber MC NUur die Auf 1 1stung mehr oder weniger
zufalliger ErTfahrungen andeln, bedeutsam alle diese Ssınd. DIie Er -
fahrungen mussen uch georane reTie  Jjert, ach Möglic  eit ver-

allgemeiner und interpretiert werden. Fuür unsere rage eı diıes FES
müssen wissenschaf  ıche Studien gemacht werden, die siıch der ea1l17-
Lar ausrıichten.

Gesprächstypologie
ES gibt eu erfreulicherweise reichhaltige udien rei1gions-, noch
mehr kiırchensozilologischer AÄrt. dıie sıch vornehmlich mıt der Beziıehung
zwischen den Kiırchenmitgliedern und ıhren Kırchen befaßt en Na
:türlıich denken wır nıcht nNnur Statistıiıken üUuber dıe Te1ı1lnahme. am got-
tesdienst!lichen Feilern, sondern auch ber Studien darüber, ı1nwileweit sich
die Kiırchenmitglıieder der lehrnhatten LebensdefTıinıtıion und der amı Ver-

undenen LebenspraXı1s Offnen oder verweigern 19)

“Beziıehungskontinuum”
olgende Ergebnisse aus vorhandenen Untersuchungen Ssınd Nun für UNSere

anstehende Problematık nach der Kn  endistanzierten Religiosität"
wichtig
e& DIie Relatıonen zwischen den Menschen und ihrer Kırche Ssind ıhrer
ichte nach (heute) offenkund1ig vielfaltig, daß s7]1e auf e1ınem "Ba-
ziehungskontinuum” , auf eıner "Bezilehungsskala  » Iıegen Kommen , deren
Pole als “ bZwW “" Beziehung definlert werden konnen.

So War Iın der deutschen Katholiıkenuntersuchung Von Schm1  en die
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rage geste worden: 171e end fühlen S1e sıch ihrer Kırche verbunden?”".
70Hiıer ist das Ergebnis

32

23 23

12

starke Kırche edeute
Bindung D Ua nıchts

(2 ES ze1g sıch, daß die subjektiv eingeschätzte Enge der elatıon
War mıt der Haufıgkeit und Regeilmaßigkeit VON Beziliehungen nıc eckungs-
gleich ist, wohl aber zusammenhängt. Dies ze1g sıch der Re-
latıon zwiıschen der Enge der Bezlıehung zur Kırche und dem Kirchenbesuch
als auch (und noch me  r zwischen der Enge der Beziehung zur Tarrgemein-
de oder einer anderen kırc  ıchen Gruppe SOWIile dem Kırchenbesuch 21)

00%88%
1%

8,
7I 8%

5,7/
3’q

2l urchschnittliche
8\ Kirchenbindung (Skala 0-10)

Bindung Gemeinde/Kreis

OKi rchenbesuchseltenFast DUn

Sonntaag
jeden

(3 Kirchgangshäufigkeit ISt gew1 nur eın Indıkator unter vielen für
"Kirchennähe" DZW "Kırchendistanz“” Von diesem Indikator kann nıc
eınfachhin auft andere Ausdrucksformen VON Kırchlichkeit geschlossen WEr -

den. Dennoch zeigen alle eUuereln Untersuchungen, da eben dıe Beziehung



eilnes enschen ZUum Gottesdiens mıt er Wahrscheinlichkeit auch
Anhaltspunkt für das Gesamtverhäaltnıis e1ınes enschen Zum eDenszu-
sammenhan irche abgibt

00%
8l x

63%
48

hat In den etzten 12 Monaten für
\‘@vggiat/fli sereor gespendet28 w23]O  6

8% %X "VCH bın g'äubiges Itglie der
Kirche und stehe rer Lehre''seltenjeden Fast PUuN

OKi rchenbesuch
S0 nımmt diıe Wahrscheinlichkeit, daß e1ner Von sıch selbst (!) sagt,
se1 "gläubiges itglie der Kiırche und ıhrer Lehre”, mıt der
Kirchgangsfrequenz asselbe gıilt aber auch für die diıakonale Aktivıi-
tat eispie Spenden für Mıser1lior und venıa

Natürlich e das NC daß 5 nıc unter Kırchgängern auch ersonen
QTDBE, die Von der kirchlichen Lebensdefıiınıtion (”Lehre”) und der Lebens-
praxXıis (”Normen”) en  ern sınd. AÄuch gibt e5 ersonen, die nıc got-
tesdienstlichen Tun der Kırche teilnehmen, sich aber ennoch der Iirch-
ıchen Lebensdefinition und LebenspraXis orlentieren. Doch sınd dies ( zah-
enmäß1g) kleine Ausnahmen.

ES sS1e sSom1t danach aUS , daß sıch die dre] "Erfahrungsebenen  ” des "Ge-
23)lebten”, „  rza  en und "GCefeierten" e1nander verstäarken und edingen

Christlichkeit, lakona gelebt, außert sich auch für gewöhnlich iın gOt-
tesdienstlicher Feiler; das Felern wiederum geht mıt Glaäubigkei und DIıa-
konie eınnher. 1ederum bleibt amı OTTen, daß e typologische Akzent-

setzungen gıibt Also Kirchenmitglieder, deren "Kır  lıchkei  » vorwiegend
VOM gottesdienstlichen "Fejern" her estımm 15 ÄAndere wilederum prof1-
Iieren ıhre "“Kirchlichkeit" auf der ene des "Gelebten”, also der jako-
nalen Praxıs. Solche Akzentsetzungen Scheınen auch alters- und chıcht-
spezifisch se1ın. uma üngere ersonen neigen a  er auch NUur Zum eı



e1ı1ner Jebenspraxıisbetonten Kırchlichkeit und scheınen (wenigstens
zeitweise) kaum Zugang gottesdienstlichen Felern der Kırche fın-
den Ahnlıiches MaQ für Manner oder rbeı1ter gelten Doch so11
alle einfäa  1gen eorıen Von der Datenlage her SC  C Testgehalten
werden, daß "Kirchlichkeit" be1 der enrza eın Syndrom 18© daß auf
en drel Erfahrungsebenen anzutretifien 1STa jener des Lebens, des Er-
aäahlens und des Feilerns. ıne aUS y fehlen nıc selten auch die
anderen.

(4) Der Austausch mıt der sozıalen Wirklichkeit ırche Wwird wıch-
1ger , je tarker die ”Dıssonanz“ zwiıschen den Lebenstraditionen der Kır-
che und jenen der unmıttelbaren Umwelt erTahren wird. Das IS sozlalpsy-
chologisch lm'cht überraschend. Auf run des e]lementaren Wunsches, ın
derselben wWwIıe die Mıtmenschen eben, neigen WIr allesam da-

UTIS den Lebenswelsen der unmıttelbaren Umwelt anzugleichen. 171e
AÄngst, Außense1ter werden, 15 och größer als die ngs vor dem T0-
de" Fromm

Dies ze1g ıne nahere Analyse jener Katholiken, die zwıschen "kırchli-
chem” und gesellschaftlichem Wertsystem” e1ınen tarken Widerspruch empfin-
den Diıe Sonntagskirchgänger unter ıhnen en amlıich 76 ıne enge
ıs mı  ere Bindung hre Prarrgemeinde; die nNIC zur Kiırche gehen
ingegen nur OSItEIV formulilert eı diıes Wer Iın eınem Aus-

tausch mıt dem Lebenszusammenhang ırche" e cr mıt er Wahrschein-
TE  el Iın der Lage, ı1nNnmı  en abweıchender Lebenstradıitionen seıin en
cChrıstilıch ku  1viıeren Umgekenhrt: dieser Austausch, 1e? diıe
Wahrscheinlichkeit, SICNH die Lebenstradıtı]ıionen der Umwelt anzugleichen,
außerordentlicht hoch 25)
Wir stoßen neuerlıich auf die wissenssoziologische Grundeinsicht, daß der
Aufbau von Lebenswelt eın gemeinschaftlicher Vorgang 195 amı VonNn

Beziehung, AÄAustausch, Kommunıkatıion, "“Gespräch” ım Sınn Von mı teilnander
76Handeln Vund prechen erfolgt

(5) DIie Beziehungen zwiıschen den enschen un  ınrer Kırche sind NIGC STa-
ASC ES gıbt offenkundige Prozesse der AÄnnäherung und Intensivierung,
aber auch der Entfernung und Verdünnung ES gıbt also zentripetale und
zentrıfugale Grundtendenzen



(a) DIie Grundbewegung der "Entfernung" konnte ın der deutschen 0-
Iıkenumfrage mehreren Stellen eu  1C beobachtet werden. Da SE
zunacns jener Typ, den Schm1  en den ;  ı1tualisten  1 nennt
Personen, die wWar gottesdienstlichen Iun der Kırche te1llnehmen, aber
mıt der re (Lebensdefinition) und ora (Lebenspraxis) ıhrer Kırche
robleme en Wır konnen diesen Typ auch beschreiben ES sınd Per-
9 bel denen dıie "T1e7] Inahmeebene" des ejebten, Erzahlten und Ge-
elerten m1ıtelnander nıcC (me Kongruent S1ınd. Konkret DIie Te1ı1lnah-
meebene der gottesdienstlichen Feier ("Ritus") r durch dıe Zust1immung
zur LebenspraXxis und Lebensdefıinıtion der Kirche nıe mehr voll abge-
ec Wır vermuten, daß diese ehr- und lebensmäßig unabgedeckte Praxıs

SC damı  . zZur “Verdunstung" ne1g Der Rückgang Im Kırchenbesuch
Iın den etzten 10 ahren der Gesamtbevölkerung wurde hochstwahrscheinlich

28)e1lınem erh  iıchen Je1l urc R]ıtualisten verursacht

Dennoch en Rıtualıisten ıne relative starke Bındung ıhre Kırche
Der Kırchenaustrıtt wıird unter ıh kaum erwogen C % unter den gläubi-
Gen Kiırchgängern, x unter den Rıtualisten, 34 74 ingegen unter den nıcht-
gläubigen Nichtkirchgängern) üOffenkundig gıbt ıne Lebenserfahrung,
die eıne starke Bindung dıe Kirche Konflıkten mıt deren ebensde-
fınıtlons- und LebenspraxXis begründet. Fın Äspekt dieser Lebenserfahrung
154 erwiesenermaßen ıne ausgeprägte "Todesproblematik” 30 dıe W1lederum
eın wesentlicher 1 der "religiösen Lebensdimens1ion" VSE, wel| ıh
sOowohl die Grenze als uchn die Instabıilıtät menschlicher "Wirklichkeits-
konstruktion”" (Lebenswelt, eben) eu  VE zutage rm Was die Rıtuali-
sten also die Kırche bindet, VT deren uvalıtä als "religiöse Ge-
meiınschaft" Von der Etwas wıe “Kontingenzbewältigung”" erwa wvird 31)
Diese 15 der aCcC nach Verankerung des Degrenzten und abılen Lebens (der
bDegrenzten und abılen Lebenswelt/Wirklichkeit) ın e1ner unbegrenzten und
ım Grunde unerschü  erlıichen "Welt"/Wirklichkei Nahtlos ügen sıch ın
solche üÜberlegungen bemerkenswerte Untersuchu ngsergebpi sse e1n:!

50 tımmten 1970 Von den ın OÖsterreich eTragen Katholiken X voll und
12 eIiwas abgeschwächt & s7e würden auch dann NC aQU>$ der Kirche
austreten, eNn sS71e mıt ıihrer re NAC mehr Uübereinstimmen 32

Zu den wichtigsten persönlich bedeutsamen Folgen e1ines Kırchenaustritts
zaählen Drotestantische Kirchenmitgl ieder könnte nıc ırch-
Jlich eerdig werden (Todesproblematik); brauche elıne Kır-

——



chensteuer zanlen”, 29 r wurde e1n innerer Halt verloren gehen”
Ö eutsche Katholıken wiıederum ScChatzen ıhrer Kirche, daß s7ie dort

.  eıne csee]ische Heimat fınden 33 auch fördere diıe Kırche 1nsbeson-
dere, Man glauben kann, eınen Halt hatll 34)

(b) DIie Grundtendenz der Entfernung kann weiters Kirchenaustritt STU-
ı1er werden.

517PS en in denletzten Jahren
einmal ernsthaft daran gedacht,
ob sie 315 der Kirche ustreten
sollen:

237

27%

Kirchenbesuch seltenDUNn

Sonntag
jeden

Sonntag
jeden
fast

DIieser erfolgt unter ei1ner e VonNn Bedingungen. Dazu gehört das Fehlen
VOonNn "Beziehungen dazu gehoört ıne ı1e KIU Zur Lebensdefinıiıtion und
Lebenspraxis der Kirche. Dazu kommt aber SC  MS  ıch ım Vergleich Zum

Rıtualıiısten das Fehlen e1ıner "Basisbindung  L etiwa ın der Oorm elner dUuUS-

gepragten L ebensdimension und darın begründeten Erwartungen dıie Kır-
che und dies, weil entweder dıe religiöse Lebensdimension nıc aktu-
ell) vorhanden 1st (SO 34 der ın Osterreich befragten Katholiken
MIıt der rage nach dem Tod habe ch-mıch noch nıc beschä  igt 95)), oder
aber, weı ] vorhandene reli1giöse nliegen ım Raum der Kırche nıc abge-
eCc werden. Hıer hat ım übriıgen die rage “Re11g10s ohne Kiırche ren
Ort, während O“ daneben e1n viel tarker verbreıitetes Problem des "Reli-
qg10Ss ın der Kirche gibt.



Gesprächstypen
Auf dem Hintergrund olcher Forschungsergebnisse cheıint uns$s NUuNn-

menhr möglich seın, handlungsrelevante „  ypen  » des Verhäaltnisses
der enschen und ıhrer Kırche beschreiben e mu ß edacht werden,
daß siıch beı ypen nıe Individuen, auch nNIıG UumMm Personengruppen
andelt, sondern Grundzüge, die sich mehr oder weniger ausgeprägt
be enschen fınden Der Sınn elner olchen Typenbildung ıst allerdings
nıc nur akademisch. ıe menr so11 mıt olcher ypen dem Prak-
er die kirchliche Sıtuatıon überschaubar gemacht und amı seıne
Handlungskompetenz erhöht werden. amı ıst von den ypen verlangt, daß
s7ıe NIC bloß zufällige Erfahrungen bündeln, ondern auch theoretisc
einsichtig sind.

Typ
EIn erster Iyp besıitzt ıne mehr oder mınder hohe, auf Jeden Fall aber
grundsätzliche Bereitschaft, die eıgene Lebenswelt (darin seıne Lebens-
definıtion und Lebenspraxis) ın ıntensiıivem Austausch mıt ıhrer Kırche auf-
zubauen. Diese "comm 1ı tment” drückt sich ın e1ner mehr oder wenıiger ll.in_
tensiven" Beteiligung kirc  ıchen Vorgangen dQUS: Gottesdiens onn-
tagsgottesdienst, l1ıturgische Feiern, Intensivgespräch Beichte" etc.),

Vorgängen, ın denen christ!ıiıiches "Lebenswissen" zur Sprache kommt (Ge-
sprächsgruppen, Gemeindekatechese, Erwachsenenbildung, Medien etc.) SOWIe

der diakonalen Praxıs (privater und gesellschaftlicher Art) Wır hnhal-
ten fest, daß innerhalb diıeses Iyps verschiedene Akzentsetzungen vorkom-
en, je achdem, ın welchen Vorgangen vornehmlich der Austausch begründet
wird. Könnte Man diıesen Typ nıcC mıt dem Begriff intensives Gespräch"
DZW "intensiver Austausc zwischen enschen und ıhrer Kırche elegen?
e 187 hıer mıt e1ınem weıten Begriff Von "Gespräch” iIm ınn VvVon "Le-
bensaustausc  „ "Lebensgespräch”, kommunıkativer Praxıs oder noch allge-
melıner ım Sınn VvVon symbolischem Austausch auf der ene der Symbole
Sprache, Ritua rechnen.

Dieser Typ des "intensiven Gesprächs  » wiıird von uns nACht ZuTäa  19 defi-
nıer In der kirchensoziologischen Forschung gibt C namlıch Hinweise
auf eıne Art "Verdichtung” VonN Kirchlichkeit ersonen, die ın regem
Austausch mıit ıhnrer Kirche eDben, tendieren eu dazu, ihre Beziehung
zunehmend verdichten Der Typ des ”  intensiven Gesprächs kann

mit auch als der Typ des "intensivierten Gespräc bezeichnet werden. Es



1s$ Ja ın der lat nıc übersehén, daß zuma | nach dem I Vatıika-
ıschen Konzıl vıiele eUue Austauschformen zwıschen den enschen und
ıhrer Kırche entstanden sınd, diese aber (sieht Man Von Dastoralen Son-
derformen ab) vorwiegend VON den Angehörigen des kırc  ıchen "Intensı]iv-

sSegments 38) ın nspruc geNOoMMeN werden. Im übrıgen g1bt eSs unter diesen
Personen mıt intensivem Austausch" ıne eı VON\N ubtypen: aktive und
Dassıve, krıtısche und weniger kritische, konservatıve und progressive etc

yB
Fın zweıter rundtyp nat olgende erkmale ES sınd Personen, die ım Ge-
gensatz ZUum "zentripetalen Intensivgespräch” VON e1ıner “zentrifugalen
Grundtendenz  “ erfaßt ©S INd.. In welıten Bereichen verweigern S1e ıhrer Kır-
che diıe Nachfolge. DIies kann sowohl ın Fragen der Lebensdefinition (”Leh-
re  L "Glaubensfragen”) geschehen als auch ın Fragen der Lebenspraxis
(Lebensregeln, S1tÜtIVCHe Normen). Auf run elıner abgeschwächten Bindung
und e1nes NUur se  enen bhustauschs mıt der e1ıgenen Kırche nımmt die Fnt-

fernung VvVon der ın der Kırche tradierten LebenspraxX1s her als ab
Dennoch bleibt ıne Basısbindung vorhanden, amı auch eın Kern STabıler

"Nachfrage DIieser bezieht sıch auf jene Leistungen der Kırche, die viel-
Taltıcen Wirklic  elı1ten des Lebens Schutz und Verankerung verleihen dem
en insgesamt, dem Kiınd, elner Dartnerschaftlichen Liebesbeziehung, e]l-
terlıcher Erziehungsautor1tät, arreichtem Wohlstand, Frlıeden und Ordnung

39)1n der Gesellschaft

Iypısch füur diese Kirchenmitglieder ıs Ssom1t eilnerseilts ıne tabile
Nachfrage (und ıne darın begründete Bındung dıe rei1giöse Gemeıin-
schaft "Kirche"), andererseıts ıne unübersenbare Aufkünd1gung der Nach-
olge ın YJanz zentralen Bereıchen der kirc  ıcnen Lebenstradıition, se1 5

ın eZug auf dıe Lebensprax1s (als eispie dQdU$S der Osterreıichischen Ka-

tholikenumfrage: melınen, "Jeder so11 fuüur sıch selber Sorgen und
ni]ıemand anderen belästigen; 51 T 9 "Wenn mır jJemand eIiwas angetan

40)hat, dann mu ß auch den ersten Schritt 7zur VersOhnung tun dıe
kırchliche Lebensdefinıiıtion (49 IIES ıst möglıich, daß Gott gibt, aber
Man kann nıchts Genaues darüber Wissen; 796 Z ıst eın frommer Wunsch,
daß Gott die Menschen lie oder auch hinsiıchtlich B“  rel1igiösen JIuns (41
"Beten nu nıc weıil Gott 9 ondern weil Man sıch amı beruhigt").:'
Im arteX eı dies, daß die onkrete kirchliche Lebenstradition beım

w ean
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Aufbau der Lebenswelt (als be der Deutung und Kultur des Lebens) nNur

auszugswelise herangezogen wird. Verweigerung und Nachfrage stehen
vermıttelt nebeneıinander.
Be uUNnseren Typ treffen som1ıt mehrere erkmale ZUSaMmMen : reduzierter
Austausch; "religiöse Nachfrage”;(ausdrückliche oder TSC gelebte
Verweigerung gegenüber zentralen Lebenstraditionen der Kırche, wobel

die Stelle der nıc Uubernommenen Lebenstradıtıiıonen der Kırche Ira-
1C10nen dUuU>$ der Umwelt synkretistisch eingesetzt werden; zentrifugale
Grundtendenz

Wir en unNns Nnun azZu entschıeden, eben diesen Typ mıt den genannten
Merkmalen "Auswahlchrist" nennen und meınen amı den Typ des ;  aus-
wahlenden Gesprächs" DZW x  uswählenden Austausches" zwischen Kiırchenmit-
glıedern und ıhrer Kırche Auswählen so11 amı eın Z/weifaches andeuten:
DIe egie uber NachtTrage und Verweigerung 1eg Del den enschen (wobei
diıese x  gie  A ın SO271äVe Dezuge eıngebunden bleibt); ausgewaäahlt wırd dUuUS

den Lebenstradıiıtionen der Kiırche, wIıe diese geschichtlich gewachsen
sınd; der aCcC ach wird e Vor em jener ÄAspekt kırc  ıcner Le-
benstradition herausgenommen, der ıne Jetzte Stabilisierung begrenzten
und abılen Lebens (und se1ı1ner Teı1lbereiche) ernoTtTtien aßt also en

den Lebenswenden, erzieherısche Frunktiıonen der Kırche, diıakonale Ak-
tivıität, gesellschaftspolitischer insatz, soweıt bestehende Ordnun-

41) Wır ollten nıer festhalten, daß diese Auswahl b1Ss ınsgen chuüutzt
ientrum christlicher Wirklichkeitsauffassung nıneinreicht, namlıch ın die
Auffassung VON , Gefragt ST e1n Gott, der ros und Halt gıbt,
nıiger aber einer, der V ONM enschen und seiıner Lebenswelt Veränderung Ver-

ang A7

Iyp
SC  1e  ıch ist neute e1n drıtter Typ ın wachsendem Maße wicht1ıg Men-
schen, die Kirche und hre Lebenstradıtionen De1ım Aufbau ıhrer Lebens-
welt nıc mehr heranzıehen. In der prache der deutschen Katholıken-
untersuchung: nabe meıne eiıgenen Glaubensansıichten, meılıne eigene
Weltanschauung, Yganz unabhäng1g VOnN der Kırche 43) Entsche1iden 1Sst
für diıesen Typ also dıe “Gesprächslosigkeit" hın z2ur Kırche DIiese kann
recCc unterschiedlich Zzustiande kommen: ntweder wird eın lebensgeschicht-
lıch "institutionalisiertes Gespräch” (Z Kindertaufe) abgebrochen

ı— .



Oder aber eın solches “Gespräch” nat schon Jar nıc mehr angefangen,
wıe diıes ın manchen ct3:  1ıschen amılıen eu bereits der Fall iISt.
Wır halten hlıer fest Fine solche Gesprächslosigkeit zwıschen den Men-
schen und ıhrer Kırche kann geben, auch WEn e1ıner Kirchenmitglied
1Ss $ Der Kırchenau  rıtt wilederum kann als "Veröffentlichung" el1nes
schon längst abgebrochenen Gesprächs mıt der Kırche gelten.
ew1)b, gıbt auch hlıer wiıeder Ausnahmen , ın denen der Kırchenau  ritt
E{Was anderes edeute als die Veröffentlichung e1nes schon längst abge-
brochnenen Dialogs DbZwW Austausches mıt der eigenen Kırche Auch melint
“Gesprächsabbruch” der "Gesprächslosigkeit" nıc "Glaubenslosigkeit”.
Noch mehr: Subjektiv kann Uurchaus das Gefuühl ble1ıben, e1n ”"Chr3s

seın. Dennoch blelıben estenhnen Mıt der Kiırche und ıhren Lebenstradi-
tionen 157 der direkte 44 Austausch nıc mehr) gegeben, der Aufbau
der Lebenswelt erTolgt ohne die Lebenstraditionen der chrıistliıichen Kır-
chen. Wie Sons erfolgt, ur gibt auc international) kaum noch kr a

brauchbare tudıien, WIıe schon der 1969 ın Rom stattgefundene Religions-
sozl1ologenkongre ZUM ema ur des Unglaubens” gezeigt ha 45)

rsachen

Die Wiıssenschaft kann nun ebenso wen1g wIıe der Praktiker, der nach e1nem
sıtuatıonsgerechten und zielsicheren Handlungskonzept USSCNHauU halt, mıt
der Beschreibung der Siıtuation nIiC zufrieden seın. FES ealr sıch da-
rüber hınaus auch die rage nach den rsachen für diese Sıtuatıon Warum
g1bt eu diıese Typen? Warum sSs1]ıe aQUS , als würde die Zahl der
Personen mıt ügen des xr  auswählenden Gesprächs  » SOWI® der "Gesprächsl10os1g-
keit” zunehmen? Welches sınd amı insgesamt die rsachen für die insge-
Samt "zentrifugalen Grundtendenzen" ın der elatı3on Menschen-Kirche?

Ganz allgemeın wırd Man dı Yrsachen ın dre Richtungen suchen mussen,
wobel diese drel Rıchtungen untereinander wileder zusammenhängen: sind
kiırchliche, gesellschaftliche und persönliche rsachen

Gese11schaft]i;he Aspekte
Snl Pluralısmus
Unsere Typologie ist ım Grunde handlungsrelevant nur Iın einer Gesellschaft,
iın der es neben der kıirc  ıchen Lebenstradition alternatıves Lebenswissen



gibt und darüber hınaus die Menschen diıe soOzlaie WIıe faktische reıheı
aben, sıch von den formenden Erwartungen ıhrer eigenen Kırche diıstan-
zlieren. e ist nıc jene Grunddistanz gemeint, die zwıschen der Per-
cson und e]lıner sozlalen Wirklichkeit (als Rollendistanz) ımmer besteht Wir
meilnen hlıer die dem "auswählenden espräch”" .ypische reıheı1 sozial
verbrieft siehe Reii1gionsfreiheit), anders en können als dies vVon
der iırche wird.

Nun T1S T nıc Aufgabe, die geselischaftlichen Veränderungen festzuhal-
ten, die zZur genannten "Auswahl-Freiheit" des Menschen geführt aben, 3aUS-
wahlen können". Skizzenhaft verkuürzt geht darum, daß eu "Mensch-
werdung" (Identitätsbildung, Aufbau elıner Lebenswelt, Erwerb Von Lebens-
wissen) nıc eın eiınheitliches Großunternehmen Iın gesellschaftlicher Hand,
sondern eın Kleiınstunternehmen ın Drıvater Hand geworden 15 46) Wıe elıner
se1ine Welt definiert, fü welche LebenspraXis sıch ınnerhalb se'1ner
"kleiınen Lebenswelt" entscheidet, darüber kann (unbeschadet sozlaler
Zwänge und geheimer Verführungen) eın UG selbst etTınden rund-
voraussetzung ur Yet aber . daß gesellschaftlich elner weitgehen-
den Entflechtung von ıiırche-Staat-Gesellschaft gekommen ist, anıntier
elner hochgradigen Differenzierung der Gesellschaft, die selbst wıederum
olge tiefgreifender geistiger, Okonomischer, sozlaler und politischer Um-
wäalzungen ist

Insgesamt hat s'1'ch also die Grundrelation Von Persßn-Re1 igion/Kirche-Ge-
sellschaft In den etzten Jahrhunderten drastisch verandert. Das vorl|äu-
fige Ergebnis is+ ıne Gesellschaft, ın der mı teinander konkurrieren-
de Lebenstraditionen gibt MIt der ım Sozlalraum Kiırche tradıiıerten Lebens-
tradıtıon sSsınd diese vielfaltigen Lebenstraditionen aber Keineswegs ı1den-
TSCH s wenngleich auch amı nıc behauptet wird, daß nıc vieltTacCc
tel]lweise Überschneidungen und Ahnlıchkeiten QiDt. ‚SO annn ZUM eispie
kaum bestrıitten werden, daß für die Lebenspraxis zwiıschen den Geschlech-
tern ın uUunserer Gesellschaft ıne große Bandbreite von "Lebenswissen"
gibt, angefangen von der "freijen Ireue dQuS dem Glauben”" (R esch) mıt eınem
artner für eın JganNnzes en über das Modell]l der u Zeit” (konseku-
tive Polygamie), die rennung Von sexueller und sozlaler Ireue oder die
radıkale "Privatisierung der Beziehung gegenüber aa und Kiırche hın b1ıs
zur vo  igen Beliebigkeit Iın der Kultur der Bezilehungen. Nıemand ırd da-
Del nalver e1ıse meinen, solche "Lebenswissen" würden sıch von der christ-
Iıchen Febenstraéition nıc doch erheblıich unterscheiden Weilche aber



"auswahlt” arüber mu ß eın gutes UÜC selber eTınden, wenngleich
seıne "Auswahl”" selbst wieder Von vielen lebensgeschichtlichen und
zialen Bedingungen mı  estimmt yird.
Aa Pluralısmus und Lockerung der Kirchenbindung
DIie eutsche Katholikenuntersuchung 1äßt kelınen Zweifel aran, daß mıt
eben diesem Jlebensmäßigen Pluraliısmus die Lockerung der Kirchenbindung
entsche1li1dend tun hat QGesellschaftlıcher P1ura_1 1smus wird Ja VOM Büur-
ger als pannung erfahren: Konkret alıs pannung zwıschen der kirc  ıchen
und sonstigen ın der Gesellschaft vorhandenen Lebenstradıiıtionen In der
Sprache Von Schm1  en als pannung zwıschen "Kkirchlichem und Ye-
sellschaftlıchem Wertsystem  »” Je tarker nun diese Spannung erlebt wird,
MSO gerınger ıST zugleic die Bereitséhaft, siıch an die Kirche bınden
Wır zeigen dies eispie der Kirchenbesuche oder der Selbsteinschätzung
hinsichtlich der Gläubigkeit

84%

< pees. gehen jJeden Sonntag
73% 2 Kirche

(73), - - - en el Ver-
äaltnis zur Kırche

63 60 bezeichnen sıch als% gläubiges Mitglied ihrerCh 1% Kırche

38“ 68  "auswählt", darüber muß er ein gutes Stück selber befinden, wenngleich  seine "Auswahl" selbst wieder von vielen lebensgeschichtlichen und so-  zialen Bedingungen mitbestimmt yird.  3.1.2 Pluralismus und Lockerung der Kifchenbindung  Die deutsche Katholikenuntersuchung 1äßt keinen Zweifel daran, daß mit  eben diesem lebensmäßigen Pluralismus die Lockerung der Kirchenbindung  entscheidend zu tun hat. Gesellschaftlicher Plurq1ismus wird ja vom Bür-  ger als Spannung erfahren: Konkret als Spannung zwischen der kirchlichen  und sonstigen in der Gesellschaft vorhandenen Lebenstraditionen. In der  Sprache von G. Schmidtchen: als Spannung zwischen "kirchlichem und ge-  sellschaftlichem Wertsystem". Je stärker nun diese Spannung erlebt wird,  umso geringer ist zugleich die Bereitséhaft‚ sich an die Kirche zu binden.  Wir zeigen dies am Beispiel der Kirchenbesuche oder der Selbsteinschätzung  hinsichtlich der Gläubigkeit $  84%  +.--..u..+  es gehen jeden Sonntag  73%  zur Kirche  738  0----D  es haben ein gutes Ver-  hältnis zur Kirche  634  60  es bezeichnen sich als  S  —e gläubiges Mitglied ihrer  SN  1%  Kirche  3é  S  %  MN  20  \=Ä2  9%  (7)  1  Überein-  .............>.>.....  Spannunéé-  stimmung  verhältnis  zwischen ''kirchlichem und gesellschaftlichem Wertsystem”  Umgekehrt nimmt die Bereitschaft zum Gesprächsabbruch in der Form des  Kirchenaustritts in dem Ausmaß zu, als zwisähen den kirchlichen Lebens-D&

20}_\(2
9%

(7Z

Überein- Spannung's'‚-
s t Immung verhältnıs
zwischen „  ırchlichem und gesellschaftl ichem Wertsystem'

Umgekehrt nımmt die Bereitschaft Zum Gesprächsabbruch ın der Form des
Kırchenaustrı3tts in dem Ausmaß ZU 4 als ZWi sc;'hen den Kkırc  ıchen Lebens-
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tradıtionen und jenen der Umwelt eın Spannungsverhältnis erTanhren wird
Oder anders formuliert DIie Lebensrelevanz der kirc  ıcnen Lebenstradi-
t1onen nımmt ın dem Ausmaß ab, als die kirc  ıchen Lebenstraditionen
nıc mehr zur lebensbedeutsamen Umwelt gehören. Dies 13aßt sich Yanz
vorzüglich daran zeigen, daß sich die "Pluralismuserfahrung  ” viel weniger
auswır wenn s71e urc eınen intensiven AÄAustausch mit der Kirche aufge-
fangen wird 49

74

ES en ernsthaft einen
Kirchenaustritt gedac

32 30 SEL
2ı p

18
13 E AL  ‚ eaa al Pluraltismuserfahrur

chwach
mittelaa X{ } B

| Istark

selten nıeKirghenbesuch: jJeden Fast }
ab und

V L "Individualismus” nd Entkirchlichung
Aber nıc nNnur der Pluralısmus ın sıch rag Zzur "zentrifugalen rund-
tendenz  „ und amı "auswählenden espräch” be1l; gibt offenkundig
auchn ") ebenswissen” Iın uUunseren Gesellschaften, die eınen ntensi-
VOl Austausch mıt der Kırcnhe beım Aufbau der Lebenswelt disponieren. In
der Osterriechischen Katholikenumfrage 1970 konnte ‚A 71n Hang 50)e1nem bemerkenswerten "anomıschen Individualismus”" aufgedeckt werden
Individualısmus meiınt nıer ıne gewisse Enttäuschung en Mitmenschnhen,
WaSs dıe LOSUNGg der ei]genen Lebensprobleme rı er mUSse seıne Pro-
eme selbst lösen, auf andere könne mMan sıch Kaum verlassen. Eben dieser
Indıivıdualısmus äng aber Jaut nalysen mıt "Anomije" uUusammen , WOM1T “Sınn-

erlust” gemeint ist, darste  ar ım Satz weıiß eigentlich nıcC WOZU

—_-
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der Mensch iebt* Im übrıgen stehen WwWIr hıer vor eınem Aspekt eutiger
Lebensweisen, der iın den Human- und Sozialwissenschaften wiederholt be-

B1schrıeben wurde

Wır zeigen die Zusammenhänge zwischen Individualismus undk Orientierung
Lebenszusammenhang Kirche ın weı Schaubildern Das er nthält den

(im übrigen wechselseitig interpretierbaren) Zusammenhang zwischen"Indi-
vidualismus  m und “"Kirchenbesuch": Mıt zunehmendem Individualismus nımmt

Beteiligung Gottesdiens ab; mıt zunehmender Gottesdienstbeteiligung
wird der (untersuchte Individualısmus geringer Das zweıte Schaubild
enthalt ıne "Pfandanalyse  L ın der die Zusammenhänge rechnerısch auch auf
ihre Ursächlichkeit hın befragt werden. Die Maßzahlen gehen e die Star-

Ke des Fiınflusses d die Pfeile verwelisen auf dıe JC  ung des FEinflus-

se5, das Vorzeichen besagt, ob der influß DOSitiv oder negatıv 1st WIıe-

derum ze1ig sıch Individualismus hat negatiıven ınfluß auf "Religios1-
LL und anınter auf Kirchlichkeit und erhoht ın der welteren olge dıie

Absetzung VOM Sozlalraum Kırche ın der Form des Kirchenaustritts In die-

S M Schaubild en WIr ım übrigen auch das "Stabilitätsverlangen” und
se1ıine Auswirkung auf "Religiosität","Kirchlichkeit"” und Kirchenmitgl ied-
schaft eingetragen. Wir sehen der Maßzahl und der ichtung der Pfeile,
daß Stabilitätsverlangen siıch DOSitiV auf Religiosität und Kirchlichkeit
auswirkt. Der Zusammenhang iSt mıt b0O äahnlich eng wIıe der negative usam-

menhang zwıschen Individualismus und Orientierung an der Kirche

90 "<ctarke Kirchlichkéit"
77)._/ gehen jeden

63 Sonntag Zzu Kırche
4%

45 59%
Sla 34%

22%

stark&. „..schwacher
individualismus
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kiırchliche Aspekte
Wenn "Plura!ismuserfahrung" und die darın enthaltene Spannung zwiıschen
kirc  ıchen und sonstigen Lebenstraditionen ın der Gesellschaft mıt der
Lockerung der Bindung zwıschen enschen und ıhrer Kirche tun hat,
bleibt ja ımmer noch die markante rage OTTen, wilıeweit die Kırchen selbst
entgegen ihrer eigenen Tradition von esus her eilne solche pannung mıt-
en.

e1 halten WwIir zunacns fest Wir meinen nıc daß zwıischen dem, was

Jesus emeint nıt, und dem, WaSs WIr eu ın der Kirche vorfıinden, eın
radikaler Unterschied besteht Vielmehr: Wer eu siıch ım Zuge des Auf-
baus se'ıner Lebenswelt esus r1SLIUS orljentieren WTT, kann gar nıc
anders als siıch der Lebens-, Erzahl- und Festgemeinschaft der rıstien
und den ın ihr tradierten Lebensdefinitionen und Lebenspraktiken orlen-
tieren. amı mu ß gar nıcht geleugnet werden, daß Fragmente christlicher
Lebensauffassung auch ın nıch  Yr  ich Lebenstradıiıtionen eingeschmolzen
sind Auf dem Hintergrund einer langen Bete  1gung des Christentums 4

vIıe  len Gesellschaften ist dies von vornherein anzunehmen. Doch kann
auch Destritten werden, daß in dichter und umTassender Form die Le-
benspraxis und Lebensdefinition Jesu im Sozljalraum "Kirche" ren gesell-
schaftlichen Ort besitzt

3.2.1 Verdunkiung der Lebenstradition Jesu

Erst auf dem Hintergrund dieser theologisc wIiıe sozliologisch begründeten
ese siıind die teren ussagen verständlich Jene Lebenstradition, die
onkret ın den eutigen christlıiıchen Gemeinschaften urd Kırchen vorfind-
bar ist, kann be1 allem Zusammenhang mit dem "Lebensw  155en Jesu" mit die-



dennoch NC gleichgesetzt werden. Mehrere Gründe sprechen dagegen
Die konkreten Lebenstraditionen ın den christl!ıchen Kiırchen und Gemein-
SC  en siınd eın Gemenge Oli ererbier christlıcher LebenspraXis
und Jeweli l iger Umwelt und Kultur Also Kirchliche Lebenstradition 1St

kulturelle ÄusTformung des Lebenswissens Jesu. Das hat zur Folge,
daß be e]lıner Veränderung der Umwelt und ıhrer Kultur eıne ınstıtutilo-
ne11 verfestigte kirchliche Lebensweise „  urell verspäte  N seın kann.
Noch schwiıeriger wırd diıe Lage, ennn der sozlale und kulturelle Wandel
ungleichzeitig geschieht. DIie auf ıne ew1sse Finheit!ı  Keit bedach-
ten nstıtutionen werden dann nıt eiınzelnen Gruppen der Gesellschaft
und Kiırche Von Haus du>$s ın pannung geraten Innere (Z rden, krı-

tische Gruppen, Basiısgemeinden, efebvre) wıe außere Abspaltungen (Sek-
ten, Kirchenspaltung) können daraus erwachsen.

nsoTtTern NUunNn "Kirche ıhre kulturell ausgeformten Lebenstraditionen nıc

ständıg NEeUu mıt den sıch wandelnden Lebensbedingungen der enschen ın

espräc Drıingt und OSTitIV der Gestaltung der Jeweilıigen ebensbe-

dingungen mıtarbeıitet, kann sıe ıne tiefl1egende Enttauschung beı ıhren

eigenen Mitgl:ıedern aus!ösen. Der Vorwurf vieler Katholiken ıhre Kır-
che, sS1e nıc ın uUunsere Zeit 54) dıe Feststellung, der ınfluß
der Kirche auf en werde ZUT Z Je1iner die age, diıe
Kiırche seı starr »} oder die AÄussage Osterreichıischer Katholıken,

csehe gern, enn sıch die Kiırche der Zeit anpa (84 %! ) 57

sınd Hınwelse auf ıne solche Enttauschung. eı wird die Kritikyan der
Unzeitgemaßheit der Kırche UMSO größer , je tarker die hen
YIPCHIIC  nenm und gesellschaft!lichem Wertsystem” erlebt wWird Eben 1ese

kann aber der ku  urellen Einbindung der jesuanischen Lebens-

traditionen auch vVon der kirc  ıchen Lebensgemeinschaft mıtverursacht
werden, ofern s1ı1e die kulturelle Ausformung unflexibel und unkritisch
als Lebenswissen Jesu ausgibt; 51% Die Kirche paßt

75 in unsere Zeit

51%

26%

Übereinstimmung Spannuné
.zwi schen "Kirchlichem und gesellschaft!ichem Wertsystem''
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P  U Aber nıc nNnur kulturelle Ausformung kann die zentrifugale Grundtendenz
be Kirchenmitg!iedern begünstigen ES VSst Uurchaus auch mıt el1ner SUun-
digen Verformung” der Lebenstraditionen von Jesus ner urc die Mitglie-
der der Kiırchen rechnen. DIies 1st wiederum wissenssoziologisch qgut
einsichtig machen. Gesellschaftlıiche Wirklichkeit, Sagt diese
TITheor1e, wird durch en der enschen geschaffen. enschen x  entäußern  »”
sıch gleichsam ın ıhren Handlungen und SC  en amı L  objektive C -
sellschaftliche Wirklichkeit typische Handlungsmuster, Rollen, ruk-
uren Das, WdS onkret rche iSt.: wird ın gleicher e1se auch Von

den enschen mıtgeschafftfen. In die ın der Kiırche tradierten Handlungs-
muster, Rollen, Strukturen gehen somı1t die en der Kirchenmitgl ieder
e1n. Das edeute theologisch: FS finden nıc NUur Glaube, offnung und
1e Eingang ın die onkrete Wirklichkeit der Kırche, ondern ebenso

Unglaube, Hoffnungslosigkeit und Se  stsucht Auf diesem Weg kann die
ursprüngliche Lebenstradıiıtion Jesu urc die Kırche selbst verdunkelt
und verstellt werden. DIie Theologen en daraus ımmer schon das Prın-

Z1p der "acclesia Semper reformanda" abgeleitet und ıne "Totalidenti-
ı1katiı:on mıt der konkreten Kirche”, die es der Kirche als chrıst-
Jlıch nsieht und verteidigt, für unchristlich angesehen.
Zu diesen inhaltlichen Verformungen der L ebenstradıiıtionen VOnN Jesus her
kommt welters eın unchrıistlicher Umgang der Kırchen und ıhrer KReprasen-
tanten mıt den eıgenen Kirchenmitgliedern. DIie Versuchung zuma 1 e1ner
Großkirche, die Menschen bürokratisch verwalten, ist schon dU>$

ganisationssoziologischen runden als hoch einzuschätzen. Der Kommun71-
kationsstiıl zwischen der kirc  iıchen Organisation und den enschen ist
somıt offenkundig NT fre on bürokratıscher Herrscha mıt
den enschen ın ıne wenn auch müuhsame, zeit- und personintensive)
nahe pastorale Beziıehung eınzutreten, uUurcnhaus erwünschte 8)
Lebenshi und Lebensbegleitung geben, neigen nıc wenıdade am  i1C
und eamtetie Vertreter der Kırche dazu, auf dem distanzıiıerten Weg über
Gebote, erbote und bürokratische Verordnunen ihre pastorale Aufgabe

erTfTulien 59

W Kritik und Entkirchlichung
Die enschen beantworten diese. inhaltlıiche Verformung der Lebenstradition
Jesu wie den bürokratischen Umgang der Großkirche mıt ınnen mıt auUSgesSproO-

—



97

chener oder lJautloser Kritik Nun wird Man natürlıich nıc jegliche
Krıtık der enschen ıhrer Kırche theoloqgisch rechtfertigen können.
Dies MSO wen1ger, als erkennbar ist, daß die Kriıtık V OM Spannungser-
lJebnıs zwıschen "Kkirchlichem und gesellschaft!lichem Wertsystem mı]tge-
tragen wird. Humanwissenschaftler arnen aber In wachsendem Maße avor,
dıe eu verbreıteten gesellschaftlichen Lebenswelsen einfach als gut
und menschlich hinzustellen; besehen werden sS7iıe auch kaum christliıich
seın. Krıtık den kiırchlichen Lebenstraditionen, diıe dUuUS$ der Ne1gung
der enschen kommt , siıch ıhrer gesellschaftl!ıchen Umwelt aNnNZzZUDaSsSeN,
muß er nıc unbedingt die Kırche sprechen.
Nımmt Man aber dıe soeben aufgezählten Möglıchkeiten ernst, daß die Iın
der Kiırche tradierten jJesuanıschen Lebenstradıiıtionen kultureil "fest-

gestellt”, sünd1g vertfTorm und bürokratisch deformiert werden können,
dann wird INaTn auch NTIC Von vornhereın die Kriıtik der enschen der
konkreten Kırche als theologisc unerne  ıch und unberechtigt VOon der
Hand welsen. Umso mehr gıbt dann denken, daß feststeht, daß mıt
der Starke des Kritikpotentials auch die Bereitschaft wachst, siıch
ormenden Austausch mıt der eigenen Kirche etwa ım Gottesdienst
rückzuziehen

DOS I Bilanz urchschnittliche ZahlB negativer ÄAußerungen5,5 übe  - die Kırche

‘*07’+//
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neg
z Bilanz

durchschnit  ıch Zahl
2,2 Dositiver Äußerungen

über die Kırche
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JIU irchenbesuchseltenFast DUunNn
Sonnt

jeden

Dies wird aUS der beigefügten Abbildung deutlich Sie dUS$S der
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deutschen Katholikenumfrage 61) Im Bild ze1g SICHN“ Kırchgang und e1n
erhang positiven Außerungen gehoren ebenso WIıe ernbilie1-
ben VOMmM Gottesdiens und üÜberwiegen negatıver Außerungen. Das kann frei-
ıch verschiedene Grüunde en Wer ın engerem Austausch mıt seiner Kır-
che lebt Z urc Kirchgang), ern e auch die pDosiıtiven Selten
der Kırche besser kennen. Wer siıch zurückKziıent, ındem selten geht,
weicht vor se1ınen negativen ErTahrungen zurück . Oder aber recCc  er-
tigt amı seın Verhalten (unbeschadet der rage, ob seıne Kritik auch
zutrı  D

persönliche Aspekte
WIir nahern uUuns amı schon den persönlichen spekten der Entfernung von

Kiırchenmitgliedern dUS$S dem Bezlehungszusammenhang mıt iıhrer Kırche Da-
be? erınnern WITr UuNns nıer noch e1ınmal daran, daß die "Person" nıc 150-
ıer weder Von "Gesellschaft" noch Von "Kirche" denken 15 Dennoch
vsSt zumındest die erwachsene "Person” ın eınem unaufhebbaren Gegenüber

Ssozlılalen Wirklic  eıten, wenn auch niıcht von diesen unabhängig.

s Kritik als AÄuswels VON Christlic  A

Wir konnen ıer auch schon voraussetzen, daß auf se1ı1ten der "Person"
ıne Urchaus berec  ıgte  \ Kriıtık der kırc  ıchen LebenspraX1s und Le-
bensau  aSssung gıbt, die ım Namen Jesu erhoben werden kann. Solche Kritik
wird, enn sS1e aUSs elıner grundlegenden Bindung diıe Von Jesus rI1STUS
herrührende Lebenstradition ın der Kırche TSets SicCNn dem Iırch-
]ichen „  es  achszusammenhang” verpflichtet erwelsen. Kriıtısche AÄAusein-
andersetzung mıt der Kırche wird ZUM AÄAuswelis fundamentaler "Kiırchlich-
KeOtt.* und "Christlilichkei  „ rıgens siınd eben diıese "kritischen risten  M
einzeln oder ın ruppen ıhrer zentripetalen Bindung dıe Kiırche
eın anderer rundtyp Iın der elatıon zwıscnhen Kirchenmitglied Uund Kırche
als der von Uuns mit dem Terminus „  uswahlchristen  ” belegte rundtyp
Dfese Kritık kann sich der aCcC nach auch darauf beziehen, daß der
Disproportiohal ität der Erfahrungsebenen der Austausch zwıschen den Men-
schen und ihrer Kirche behindert VT amı ist Folgendes emeint: Auf
der eınen el sind die Lebenstradıiıtionen der Kirche, dte sıch auf der
ene des "Gelebten, Frzanlten und Gefeljerten  “ darstellen Auf der anderen
el Ssind dıe enschen ın ren gesellschaftlichen Lebensbezügen, die W1e-
derum ım Prinzip die Erfahrungsebenen des "Gelebten, Erzahlten und Gefeijer-
ten” durchlaufen



FS US: Urchaus nıc auszuschlıeßen, daß sowohl auf se1ı1ten der
Kırche wıe auf se1ten der enscnhen und ıhrer gesellschaftlich getra-

Lebensweılise "Verkürzungen”" OMM DIie kırchlıiche Lebenstra-
dıtıon kann dann als lebensfernes en und Felern erTanhren werden; das

e]gene en wıederum konnte Sprachlosigkeit und Unfähigkeit ZUum Fel-
ern Jeıden Der Austausch zwischen Kiırche und enschen ware dann Da

chwert, well die Erfahrungsebenen zuel1nander nıc proportiona|l sınd.
FEben das meıiınen WIr mıt "Disproportionalität der Erfahrungsebenen”

@l lebensgeschichtlich gewachsene Unkiıircnhlichkeit

Welıters ang Bindung diıe sozlale Wirkliıchkeit Kırche und ıhre Le-

benstradıitionen erwıesenermaßen grun  egend Von der Formung e1nes Men-
schen ın seı1ınem F]ternnaus ab ES gıbt er e{Lwas wIıe ıne Jebens-

geschichtlich ererbte Austauschdichte mıt seiner Kirche Unkirchliche
E Itern bringen zunachst mit er Wahrscheinlichkeit unkirchliche Kın-
der hervor, WIie uchn kırchliche FItern mıt e1lıner en Wahrscheinlich-
keıt kirchlıiche Kinder hervorbringen. Hohe Wahrscheinlichkeit verweıst
nıer darauf, daß Urchaus Ausnahmen gibt, die möglıicherweise der
wachsenden zwıschen den Generationen zunehmen. Natürlich ist da-
mıt nıc geleugnet, daß für Personen mıt erer  er Beziehungslosig-
ke1t ZUY® Kırche und ıhren Lebenstradıtionen NC den Prozeß der uge_
deıhlichen Verwandlung” (Konversion) geben kannn Fıne solche jefgrei-
en Veränderung S aber als Identitätsreform Nur unter bestiıimmten

62)Voraussetzungen erwarten

SN l Ne1i1gung zum vor KAuf 1gen ragmen
Dazu OMMT, daß den Büurgern eutiger Gese  schaft eIWas wıe ıne hohe
Flexibilıta ın ıhren Lebensauffassungen zue1gen 1ST ZUM le1l

eigen seın muß DIie enschen und Gruppen, mıt denen Jlebt, haben (1n-
olge und als run des gesellschaftlıchen Pluralismus verschledene Le-
bensdetTıinıtionen Uund e1ne verschledene LebenspraX1s. Kommunikation mıt
"Fremden  ” also enschen mıt anderem Lebensstil, bringt zugleic auch
influß und Herausforderung mıt <ICH.. Der Wunsch, eın uUC weıt ın der-
selben Welt en wıe seıne Mıtmenschen, ST anthropologisch tief Ver'-

wurzeit. Die unmıttelbare olge dieses unsches ist der "Rückzug des Men-
Sschen ın kleine Lebenswelten ın den Privatraum. Da aber diesen stan-
dig verlassen muß, 1st notgedrungen bereit, siıch in ”"situativen Heraus-



forderungen zum1‘ndest vordergründ1g andere LebensaufTffassungen und
Lebensstile vorübergehend anzugleichen. Das Ergebnis vsSt ıne Art "ba-
lancierender Identitä In e1ner olchen Sıtuatıon ıst aber W1e-
derum verständlich konsıstente chrıs  ıche Leben:  fınıtion und Lebens-
DraXıs Kraftıgen HerausTfordernungen ausgesetzt. Besitzt e1ner nicht
wohl ıne tabıle Innenle1itung (persönliche Glaubensüberzeugung), die
ma | urc rege Außenleitung etwa Gruppen- und Gemeindekommunikation)
unterstützt wird, wachst dıe Wahrscheinlichkeit, daß aQus eınem konsistent
chrıstlıchen Lebenssti1l ıne Art Lebensmosaık wırd, das allerdings urch-
aus A  christliche  ' Zeıten und Fragmente enthalt

Fben das melınen WIr wiederum, WEeTNnN WIr als den Von der Dpluraliıstischen
Gesellschaft begünstigten Haupttyp jenen des „  uswählenden Gesprächs”"
vorstellen 64)

W 3 Verantwortete Verweigerung
SC  ıe  ıch sınd unter den persönlichen Aspekten auch theologische Über-

egungen anzuste  en ıne Analyse der unterschiedlichen Bindungsformen
zwiıschen den Menschen Yials ıhrer Kırche kann MAIC umhın, S  ıe  ıch De-
nutsam, aber doch auch ehrlıich Tragen, ob Ni€. ucn ıne persön-
l1ıc verantwortete Verweigerung gegenüber den Lebenstradıtionen ın der
Kırche gibt, dıe mıt Schuld und Unglauben tun nat Wenigstens für mıch
selbst mu ß ıch diese rage offenha  en e muß 1C mır auch VON Psy-
chologen lassen, vor em theologische Experten, also die A  re-
I1g10sen Virtuosen” des eber, ın e1ner machtıgen Versuchung ZUum "Ra-
tionalisieren  1 stenhen, mıt dessen s7e ıhre Leb  nssıtuation ZU ınrem
eigenen Vortell Uumdeu  n

en WwWIır vielleicht die alte Weishei der Theologen vergesSsSen, daß der
Nlensch sowelit ıhm 1eg zunacns ZUr‘ Verweigerung gegenüber QGOott

neigt? Nur Z sehr en WIr UuNns ın christentümlichen Zeıten daran e
WONNT, daß gesellschaftiıic zunacns nc  ristgläubige” wahrscheinlich siınd
ollten WIr NC aucn e71nma | edenken, ob nıC eben ın e1ner nıcC mehr
"”christentümlichen Gesellschaft” vıel eic  er S 16 kommen kann, daß
eben doch der Unglaube und die Verweigerung dem enscnen naher liegen a  1  S
das 1ebende Sich-Üüberlassen den unbegreiflichenGott, der siıch ın Jesus
Christu für uUuns ar gemacht hat, und dessen e1ıst, dessen befreijende
Lebenstradıtionen "unfehlbar”" ım Lebens- und Gesprächszusammenhang seıner
Kırche anwesend sind?



Natürlıch kann eın olcher theologischer Satz wieder leicht mıßbrauch
werden. Die Mächtigen ın der Kirche können ıhn hera  ıehen, die unab-
dinabar OM eı1s Jesu geforderten Reformen aup und Gliedern sab-
oOtLı]eren. Aber so11 die Wahrheit verschwıegen werden, weil S7Ee auch m1 ß-
braucht werden kann? e so11 den "Ungläubigen" ım theo]ogfschen Sınn
hıer gar nıc abgesprochen werden, daß c7]e reCc gut und S1NNvVo en
ES so11 nıc e1nmal gesagt werden, daß siıe jedem Zeitpunkt ıhrer Le-
bensgeschichte siıch auf den Weg. zum Giauben machen können: Denn auch Iın
der persönlichen Lebensgeschichte gıbt etwas wıe eınen "kairos”",
ıne Stunde der na Alle diese geduldigen Einschränkungen können aber
letztliich nıc dıe rage des Theologen d ob nıc eın uC Aus-
weichen Vor dem Lebenszusammenhang der Kirche zugleic eın uC AÄAuswei- ' ” RE DA Tchen Vor den förderlichen Anforderungen Jesu darstel 1t.

Konsequenzen für das Handeln der Kırche

Aus uUunseren nalysen ergeben sich für das pastorale Handeln der Kiırche
einige WIC  ige Konsequenzen.

Identıtat des Zieles U  2 ı A G
1ese betreffen noch weniger das Grundziel éastoralen andelns DIieses
bleiıbt namlıch uch eu unverandert: enschen Jesus rI1SLIUS und
darin ZUm Glauben den lebendigen Gott führen, von ıhm schlechthin
sinnvolles ewiges en erhotTTten und sıch darın Zur ı1e zZu Gott und
den enscnen efreiıen und erlösen lassen Anders formuliert, den Men-
schen die Lebenspraxis und Wirklichkeitsdefinıition Jesu beschließen
Und dies aQUuU$S der GrunderfTfahrung, daß dı für den Manschen und csejine Ge-
sellschaft befre1'_erd und gut ıst

astiora mı zentripetaler unddynami
Diese Grundaufgabe kiırc  ıchen andelns wird nNun reı1lıc urc die g..
genwärtige pastorale Sıtuatıion konkretisiert Muß doch pastorales Handeln
nıc NUur zielsicher, ondern zugleic auch situati onsgerecht sSeın. Typisch l
für diıe heutige pastorale Sıtuation 15 aber eıne auUS vielfaältigen rsachne!
gespeiste zentrifugale Grunddynamik, diıe sSschon ım kirc  iıchen Intensivseg-
ment spürbar STG vor em aber den Kirchentyp des ”  auswählenden Gesprächs
hervorgebracht hat und in etzter Konsequenz Zur Beziehunaslosigkeit Zzwi-
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schen den enschen und ıhrer Kiırche 50 wird der astora
qgrundsätzlich arum gehen, diesen zentrffuga1en Grundtendenzen eın

Gegengewic\ht SC  en

Man kann dann eıne solche "Pastoral mıt zentripetaler Grunddynamik" mıt
sehr verschiedenen Begriffen belegen, die dann aber ım Effekt esam
asselbe meınen. In der etzten Z7eit begegnete Man ur Ausdrücken wiıe
astora der Bekehrung, der Umkehr , der Konversion, der gedeihlichen Ver-
wandlung des Menschen, der Hinführung und des eges, eilner pastoralcate-
chumenal , elner mıssılıionarıschen Seelsorge ES ıst vielleicht nıc über-
flüss1ig festzuhalten, daß mıt dem "Zentrum  ” ım Wort zentripetal nıc Iın
erster Lınıle die sozlale Wirklichkei der Kırche, auch nıc die Kernge-
meinde oder das kirchliche Intens1ivsegment gemeint ist, sondern eSsUus

Chr}1'stus , seiıne LebenspraX1s und seine Wirklichkeitsdefinition

astora des Austausches
Fiıne solche zentripetale astiora ist zugleic ıne astora des (ver-
stärkten) Austausches zwıschen der Kirche und den enschen Wie nalysen
der "geheihlichen Verwandlung des enschen  ” zeigen, lebt Ja Umkehr
und Konversıion Von Kommunıkation.

(a) ES kann nıc Aufgabe dieser Skizze se1ın, die vielfältigen Austausch-
und Begegnungsmögl ichkeiten zwıschen den Menschen und ihrer Kiırche aut zu-
zanlen 1elmenr sollen weı WIC  1ıge Aspekte e1nes pastoralen Aus-
auscnes herausgegriffen werden.

(b) Dieser Austausch se zum Austausch befähigte Partner VOraUSsS. Das be-
deutet für die ım amen der Kırche Handelnden

Der Austausch erfolgt zwıscnhen Menschen, die grundsätzlıich die Verant-
WOrTung und die egie über den Aufbau ıhrer Lebenswelt selbst Iın die Hand

genommen en (wobei e5 Urchaus lebensgeschichtlich edingte Ausnahmen
gl
der Austauschn geschieht nıc unınteressiert, sondern ist getragen VvVon

den konvergierenden Motı]ıven "Auftrag Jesu" und l1enst den enschen”;
der Austausch ist seıner Grundstruktur nach Teilen VvVon Lebenswirklichkeit,
also eın uCcC x  CcCon-vıvıum”,  LL gastliches M1ıteinander Dieses lebt VonNn der

o nung‚ daß von Gott geschenkte Lebenswirklichkeit sıch wechselseitig



mı  e1 Bel den kırchliıich Handelnden se eın olcher Austausch die
Tugend der Gas  reundschatft VOraQaUS Das Bıld der "dringlich-dienen-
den Einladung  A eignet sıch für diesen pastoralen St71] re  7C 69)
der Austausch se VOrauUuSs, daß die ersonen, die ıhn kirchlicherseits
tracen, au  entısch sınd und Vertrauen gewinnen köonnen. Nur wenn s71e
siıgnırıkant anderen Personen werden, 15 die Chance e1l1ner gedeihlichen
Verwandlung elınes Mitmenschen egeben. In den Worten el1ner evangelischen
Studie Der euge kannn NIG hnınter dem Zeugn1s zurücktreten /0)
der Irager des Austausches muß selbst VOMmM kırc  ıchen Lebenszusammenhang
gedeckt Se7n.. Zum Glauben kommen el amlıich uch eın uCcC FIN-

bindung ın den Lebenszusammenhang der Kırche S0 sehr theologisc Dese-
hen "Kiırchlichkeit das Ende, und nıcC der Anfang des aubens 7 1 a Karl]
Rahner) ST doch das soziologische Gesetz nıcC leichtfertig üuber-

gehen, das die meisten VonNn UuNs zuerst angehor en und erst 1nmı  en
diıeser Zugehörigkeit e1ıner bersönlichen Übernahme des aubens kKamen;
dıie Verantwortlıchen der Kırche mussen sıch darauf verlassen können, daß
dıe kirchliche Gemeiınschaft insgesamt den Zugang esus r1STIUS nıc
verstellt, sondern erschließt Fine astora des Austausches eıne
Kırche VOFraU>S, die kulturelle Ausformungen, sundıge Verformungen und büro-
kratische Deformationen gut eSs geht vermindert.

(C) FS 15 wichti1g festzuhalten, daß diıeser Austausch zwischen den enschen
und ıhrer Kırche auf verschiedenen ErfTfahrungsebenen erfolgen kann und soll
In diesem Sınn aßt sıch VON e1nem x  multıdimens1ilonalen Austausc  \ reden.
Man könnte auch VOoN pDolyzentrischer Integration sprechen /1) Der Austausch
kann Ur gemeinsames en und Handeln, oder uUurc prechen und rzahlen
SOWIEe urc geme1nsames Felern geschehen FEntscheiden ST e1 n1ıc
sehr , auf welcher ene der Austausch geschıient, ondern daß der Austausch
auf jeder dieser Ebenen "pastoral” ist, ındem e1ne Erfahrung der LebenspraXis
UNnd Wirklichkeitsdefinition Jesu real emacht werden kann.,

vielgestaltige Kirchenbindung
ıne solche astora mıt zentripetaler Grundtendenz, die zugileic ıne
Pastoral des Austausches 191 nıc unter mörderischem Erfolgszwang
und Leistungsdruck. Ihre Hauptfrage IS ob s7ie grundsätzlich zentripetal
ist; schon NIC mehr 7T fragen, ob ım Zuge e1ner Begegnung enschen
tatsäc  ich auf das Zentrum hin ın ewegung gekommen sind. Das hat vie  le
Onkrete Konsequenzen:
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ES siınd auch befris  vete Formen des Austausches ın sıch wertivo So
ıst War S1NNvVo fragen, wıe Fırmlinge nach e1nem gelungenen Fırm-
katechumena noch welter begleitet werden konnen. Aber e5 wird den Da-
storal Verantwortlichen n1C beunruhigen, wenn mer daß e1n rela-
TV großer Anteil der Kursteilnehmer für Jängere Zeit kelınen Austausch
mehr Dpflegt reilich, dıe Dastorale Arbeit einer emeınde sollte 1M-
merhın organısıiert se1ın, daß ım Zuge eıner Lebensgeschichte ıne
eı Von Austauschmögl ichkeiten ereılts selbstverständlich institutio-
nalısıert sınd. Dies 1st zentrales nliegen des gemeindekatechetischen
onzepts.
FS 1.S UrcCcnhaus amı rechnen, daß ım Zuge e1ner Begegnung kelilne Um-=
kehr Dassıer FES ıst% Ja nıc die astoral, welche Umkehr produzijert,
sondern Umkehr bleibt das unverfügbare und unerzwıngbare Handeln Gottes
Das eı mıt anderen Worten, Umkehr hat selınen lebensgeschichtlichen
Kaılıros. Allerdings enthebt diese theologische Grundeinsicht diıe asto-
ral nıc der Verantwortung, dıe pastoralen orgänge des Austausches

gestalten, daß sıe e1lıner Umkehr nıc hınderlich, sondern grundsätz-
lıch forderlich Sind 72
Dazu ommt , daß sıch DersOönliche Umkehr ın sehr verschiedenen kirchlich-
sozlialen Te1lnahmeformen ausdrücken kann Wenn sich z. in Arbeiter
mıt e1ner üuber Generatıion dauernden kırchenfeindlichen Vergangenheit
ım Rahmen der Taufpastoral Dewegen Jaßt, seın Kiınd taufen Jassen
und sıch 7ı1er WIr  TC e{twas Von Gott für spin Kınd TNOTILE. ohne da-
rüber hnınaus welter Gemejndeleben teilzunehmen, kann hlıer mehr
Umkehr Dassıer seın, als eın Jugend ! icher mıt kırc  ıchem Lebens-
hintergrund den esc Tast, ıne emeindeaktion organısieren. Das
el natüurlıich auch, daß ıne Pastoral des Austausches mıt zentripetaler
Grundtendenz mit elıner bunten ıe VON Kırchenbindungen rechnen MUu  D
Das e noch e1ınmal elementar für das e1ınzelne Kirchenmitglied formu-
ıer er Von uUNns hat Heimatrecht ın der Kırche, wenn sıch Zen-
trum der Kiırche a  SO Jesus r 1SEUS bindend orlentiert und auf die-
565 Zentrum hın uUrc menhr oder mınder Austausch mıt dem Lebens- und
Lesprächszusammenhang der Kırche unterwegs 15 DIie meßbare Nahe oder
Diıstanz bestimmten Je1l1lwir  ıchkeiten der Kirche iSsSt demgegenüber zweıit-
rang1ıg, wenn auch nıc völlig unerne  ıch
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Humanısierung der Gesellschaf

DIe bısher vorgeschlagenen pastoralen Konsequenzen. beziehen sich ın
erster Linie auf die Reform der Kırchen auf die Lebenspraxis der
einzelnen rısten Iın ıhrer Jeinen Lebenswelt Doch pladieren WIr hier
nıc für e1ıne einse1iıtige "Priıvatisierung” des kirc  ıchen andelns Der
ınsatz der Kiırche für den eijnzelnen Iın se1ı1ner unauswechselbaren Lebens-
geschichte verlang amlıch z  end nach e1nem gesellschaftspolitischen
andeln der r'ıstien und ihrer Kırchen Ist doch die kleine Lebenswelt
der enschen vielfältig durc  ass1g, dringt Iın sS1e die Von den geistigen,
Okonomischen, sozlalen und polıtischen Verhäaltnissen estıimmte gesell-
scha  ıche LebenspraXis eın und formt die ındıvıduelle Lebenspraxis DZW
verTorm s1e und maC den enschen "krank". Um des enschen willen 15t
er den Kiırchen verwenr Ssıch davor drücken, die etfor-

matıonen des enschen urc geschichtljch gewachsene Lebensw1i1ssen
kampfen und der wachsenden Humanısierung der Gesellschaf pDolitisch
mıtzuarbeıiten. Der politische Dienst der rıstien ist war nıc der ein-
zige, aber doch eıne vorzügliche Form christ!icher ıe au YI
üOctogesimo adveniens, Nr 50)
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BEIRAT DER ONFERENZ DER DEUTSCHSPRACHIGEN PASTORAL'THEOLOGE

STELLUNGNÄAHME ZUR PASTORALEN DER ZULASSUNG WIEDER-
VERHEIRATETER GESCHIEDENER ZU DEN

DIie rage pastoralen egelung der Zulassung wiederverheıirateter
Geschiedener den Sakramenten der Buße, der Fucharıstie und der Kran-

kensalbung 15 derzeıt e1n vordringliches pastorales Problem ES wird
der Kirche auf verschiedenen Fbenen behandelt Der Belılrat der Konferenz

der deutschsprachigen Pastoraltheologen hat sıch mehreren 51tzungen
mı< dieser rage befaßt e wurden die Untersuchungen anderer theolo-

gischer Disziplinen (vor em der Dogmatı Exegese, Moraltheologie,
Dogmengeschichte Kirchenrecht) edacht und Von da ausgehend 11 Vorschlag
Von seıten der Pastoraltheologie erarbeıtet

DIie Mitglieder des elrats sınd avon überzeugt daß der hier vorgelegte
Weg egelung der rage auf YrUun! des tandes der theologischen
Forschung verantwortbar VSi

In der AÄAntwort auf diese besondere rage so11 einschlußweise auch den
Katholiken e11 Dienst werden diıe eu oft unter Schwier1g-
keılten der Unauflöslilichkeit ihrer Fhe festhalten

In der Stellungnahme so11 zunacns dıe 51tuatıon der Beteiligten KUrz

angesprochen werden ( sodann werden praktische Wege aufgeze1gt die
eu gangbar erscheıinen ” a “ und 1e  ıch wird e1nı9eN edenken

ellung genommen die sich dUu>$ den überlegungen ergeben Onnten (3)
Zur 1 tuatioe der Betel  ıgten
ıe rısten leiden arunter, daß die allgemeine egelung der Kirche

den nach rer Sche1idung iın kirchlich nıc anerkannten weiten
Ehe ebenden grundsätzlich den Zugang Zzu den Sakramenten verweigert
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1.2 Die Seelsorger stehen ım on zwıschen der Forderung nach unveran-
derter Fortführung der bisherigen Praxis und den verstäarkt vorgetrage-
nen Bitten VvVon rısten, die Iın olchen zwe1ıten Ehen eben, in Berück-
sichtigung der Besonderheit ihrer Situation den Sakramenten zugelas-
sen werden.

Das wachsende Unbehagen Iın den Gemeinden gegenüber der rigorosen Praxis
ausnahms loser Ablehnung verstärkt haufig die Unklarheit, Unsicherheit
und Gewissensbelastung C wenige Seelsorger setzen sich unter diesen
Ums tänden über die kirc  ıchen Anordnungen hinweg und entscheıden ın den
ıhnen vorgelegten Situationen nach anderen, ıhnen verantwortbar erschei-
nenden Krıterlen.

Diıer daraus entstehende unterschiediiche Praxis chafft e1ne unerträgliche
Dastorale Situation DIie e1ınen Seelsorger Jlehnen mıt erufung auf Iiırch-
IC Weisungen jede usnanhnme ab, ahdere lassen ın estimmten Fallen
u  er die "bewährte pastorale Praxis hinaus) den Sakramenten z
ohne daß kırchliche Autorıitäten Einspruch erheben Dadurch entstie
ın den Gemeinden Unbehagen, Unsicherheit, Unklarheit und Ge!  ensbe-
lastung erd1ı1es hat sıch die Bewußtseinslage sehr vieler Katholıken
ın der etzten Zeit gewandelt Sie empfinden nıc sehr als Är-
gernis, wenn wiederverheiratete Geschiedene den Sakramenten ZU
lassen werden, s]ı1e nehmen vıelmenr Anstoß daran, WEeNn solche Mitchri-
sten VvVon den Sakramenten ausgeschlossen werden.

1 4 1ese Situation ıst e1ne Herausforderung die Kirche, ihren eils-
auftrag verwirklichen, daß weder dem Evangelium widerspricht,
noch der geschilderten Not der r'ıstien vorbeigeht.

Überlegungen elner Praxıs

Die kirchliche vre VOoOr em auch das kiırchlıiche Rechtsverständ-
nıs zwingt . nıc e1ner unterschiedslosen Ausschließung
ım Gegenteil: Fıne unterschiedlose Nichtzulassung würde WIC  1ge Prin-
zıplen der Sakramentenspendung ın rage tellen

2.1.1 Fın AÄAusschluß Vvon den Sakramenten kann aUS$S wel Gründen gerechtfer-
tigt sein: Unwürdigkeit (mangelnder Disposition oder auUS$ Rück-
SIC auf das Gemeinwohl der Kirche WO keiıner Von beiden Gründen
trifft, hat der aubige das ecC die Sakramente rÄN empfangen. Die
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Verweigerung ware ın diıesem Fall sowohl 21n nrecht gegenüber dem
Getauften WIıe eıne Verkürzung Jenes Zeugnisses, das die Kırche Iın
ıhrem sakramentalen en geben hat

Fiıne Zulassung ın Einzelfällen annn U. verantwortet werden, ohne
jene Fragen der kırc  ıchen re und Ordnung praäjudizieren, die
eu In Diıskussion stehen Z Einzelfragen zur Unaufloöoslichkeit
der Ehe, zur Bedeutung der Sakramentalität der Fhe ın d7 Zusam-
menhang, zur Bindung der Geschlechtsgemeinschaft e1ne qgültige Ehe,
zur Verbindlichkeit kirchlicher Eherechtsnormen).

>  7 Fine Zulassung wiıederverheirateter Geschiedener den Sakramenten
geht VON folgenden re Voraussetzungen aUS , die mıt Gründen
vertreten werden (probatı auctores) und darum verantwortlichem
Handeln berec  igen:

FS gıbt Fälle, ın denen eın Chrıst ın seınem Gewlssen überzeugt
STa ıne de aCcC bestehende "Zweitehe”" NAG aufgeben kön-
en, menschlich NYG und darum auch moralısch nıc

In olchen Fallen kann auch se1n Sexua  eben nıc einfachhin
mıt x  außerehel ichem Verkehr  ” oder mıt "Ehebruch" gleichgesetzt Wer -

den, aucn WEeNnN_n diese weıtene nıc gesehen werden kann wıe eiıne
kiırchlich als vol'l ültige sakramentale Fhe

Be e1nem al  allıgen schuldhaften Anteijil der runhneren Fhe-
zerrüttung, Scheidung und Wiederverheiratung besteht die Möglichkeit
el1ner wırksamen Reue, ohne daß ım Zusammenhang amı eıne LOSUNG des
bestehenden Verhäaltnisses gefordert werden muß

Notwendig 1st bel e1ner olchen Praxis ıne entsprechend differenzier-
tere Verkündı1ıgung.

2,2 Zur Dastoralen LOSUNGg gehort ım wesentlicfien der Grundsatz jeden E1'nzei-
fall prüfen: nıcC unterschiedslos zulassen, nıc unterschiedslos
ausschlıeßen, also nıc undifferenzierte Durchführung des esetzes,
sondern Berücksichtigung er konkreten Bedingungen des Finzelfalles
(Vgl. Mc anus, The Invalıd!ly Married IN: The Clergy Review, Lon-
don 55 (1970), 130)
Eine pastorale egelung ın der anstenenden rage aßt sich über folgende
Wege erreichen.
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Z 3i Ob Im FEinzelfall wiıederverheıiratete Geschiedene den Sakramenten
zugelassen werden dürfen, kann nıc ohne den Gewlssensentscheid der
Betroffenen Deantwortet werden.

Z Die Dastorale Behandlung der rage muß berücksichtigen, daß sich
nach dem allgemeinen Urte1il mıt e1nem umfassenden Bewu  seınswan-
de] auch die subjektive Gestalt des Gewlssens geänder hat FÜr
den enschen ıst als Norm nıC ehr das vorgegebene Gesetz allein
maßgebend, sondern dıe Ireue zur eigenen üÜberzeugung, ın der sıch

der gesamten ealıta orientiert, seın en nach dem An-
ruf Gottes selbst verwirklıichen.

ur eu ıne egelung bezüglıch der Wıederverheirateten Nnur als
pDosıtıves kırc  ıcher Disziıplın egeben oder auch nur

funden, wurde die Gefahr des Legalismus verstärkt

ES geht uch die Dastorale Aufgabe der Kirche, dem ewl1ssen der
Betroffenen diıe notwendige eratung und Orientierung au der re
nhrıst bı]ıeten DIie apostolische Verkündigung enn ebenfalls
Gewissenskon  ikte, die sıch nıc mehr urc Vorschriften, ondern
letztilıich nur AUuUSs dem eıs Christ] lösen.

Za C FÜr e1ıne verantwortliche Entscheidung sind olgende Fragen
BaC  en
i festgestellt, oD die Konf l ıktsıtuation elınes wiederverhei-

rateten Geschiedenen, der die Sakramente empfangen möchte, auf dem
Rechtsweg eklärt werden kann?

Le% dıie UG ZUm erstien artner obje  1V und subjektiv (von
beiden Partnern her) noch möglıch?

MEF die Bereitschaft vorhanden, dıie mıt dem Scheitern der sakra-
mentalen Ehe und der Wiederverheiratung unter Ums tänden verbundene
Schuld anzuerkennen und bestehende Verpflichtungen (gegenüber dem
ersten artner und den indern nach Kraften erfüllen?

die eUue Verbindung auf der Grundlage beiderseitig erklär-
ten Fhewijllens und estenht die Bereitschaft, e1ınem entsprechen-
den christlichen Zusammenl eben, sSowIile die Kiınder christlich zuü

zıiehen?
Laßt siıch gegenüber der christlıichen Gemeinde der Offen  IC Sa-

kramentenempfang verantworten?
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La das Verlangen nach den Sakramenten von Jlauteren Motiven
bestimmt?

7 DIie Verantwortung der Betroffenen ezijeht Ssiıch nıc NUur auf ihr
Ce1IyEeENES eDen, ondern auch auf das Geme1i1nwohl der Kırche er
sollen 511e Entscheidung von olcher Bedeutung den zustan-
igen Pfarrer DZwW Seelsorger ihrer Vertrauenswa aufsuchen
DIie Aufgabe des Seelsorgers 151 nıc ıhnen die Verantwortung

e1ıygenen Gewlssensentscheids abzunehmen, ondern s1e IM Ge-
wiıssensbereich nach kırc  ıchen Ric  ınıen eraten

2  S} 2 Für die egelung der rage 151 nach dem esagten 717e eingehende
eratung des einzelnen uner la  ich

2 7 Der Kat gefragte Seelsorger so1] den betroffenen Katholiken hel-
fen daß sS716e ıhre mensc  iıche und kiırchliche S1tuation nach es
Wissen und QGewlssen klar und richtig beurteijlen

In Seı1ner eratung so11 mıt dem Glaubigen die verschliedenen As-
pe für 1Nne reıfe Gewissensentscheidung besprechen und Zzu dieser
helfen so11 die rage klären helfen ob die tEhe iırch-
Iıchen Rechtsbereich für nichtig erklärt oder aufgelöst werden kann
und so11 ınsbesondere auch die Fragen des Gemeinwohls der Kırche b ZW
der konkreten emeınde 1115 Bewußtsein rufen

7 Wenn die betreffenden Gläubigen ıhrem ınformierten ew1ssen über-
zZeug sind daß iıhre gegenwartıige (kirchlich nıc anerkannte) che
nıc en sündhaftes Verhältnis darstellt, sondern daß Gegentei!l
auch 111e Verpflichtung zur Aufrechterhal tung dieser weıltiene be-
S  e so11 der Seelsorger das ecCc aben, ıhnen 9 daß ıh-
Nen bloß der atsache ıhrer kirchlich nıc anerkannten Ehe
die Sakramente der Buße und Fucharistie nıc verweiger werden

7 ES 15 wünschenswert daß für diejenigen, die glauben mıt dem Ergeb-
nıSs des Beratungsgesprächs nıc ei]nverstanden Se1ın können, wIie

auch für die Berater selbst sSschwierigen Eiınzelfäaällen Mögl ichkeiten
übergeordneten UumTassenden eratung gegeben sind.

7 Innerhalb der emelnde sind sodann olgende Punkte ZU berücksichtigen
Der riester, der VC wiederverheirateten Geschiedenen aufgrun ihre
SC  Ü geklärten Gewiıssensentscheids die pendung des Bußsakramentes
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und der Kommunion gebeten wird, muß über die Ernsthaftigkei
der Gewissensentscheidung unterrıichtet werden. Er mu ß vor em
die Sıtuation der konkreten Gemeinde berücksichtigen, In der die
Sakramente empfangen werden sollen; wenn den I1ndruc hat, daß
die Betreffenden es ihnen Oögliche getan en und wenn die
Rücksicht auf die emeınde nıc ıne Verweigerung der Fucharistie
erforderlich macC so11 das ec aben, ihnen die Sakramente
der Buße, Fucharistie und Krankensalbung spenden.

D E AÄAuch die Gemeinden mussen ur werden, Verständnis für
Mitchristen aben, die ın ıhrer Fhe gescheitert sind Den Chrı1-
sten ın der emeınde sollte auch bewußt gemacht werden, daß das
Scheitern Von Fhen nıc nur aCcC der beiden e leute 15 Hauf 1g
hatten innerhalb elner lebendigen emeınde die Konflikte hen
Fheleuten nıc ZUuM Scheitern führen müssen, wenn ıhre robleme wahr-

genommen und ihnen bei der LOsung ıhrer Konflıkte geboten
den ware.
Nach dem Scheitern ihrer Ehe und nach e1i1ner eventuellen Wıederver-

heiratung sind gerade solche rıstien auf die AÄnnahme urc die Ge-
meinde und auf ıhre angewıesen.

DA Besonders gegenüber Kranken und Sterbenden mussen menschlich unzumut-
bare Forderungen hinsichtlich des Sakramentenempfanges vermıeden wer-

den, wıe 5 für die kirchliche Pastoralpraxis Schon ımmer galt.

Als LOSuUNng der anstehenden rage können nach den vorangegangenen Ober-
egungen nıc ın eiraC ommen:

2.4.1 daß ın pastoralen Ric  ınıen gestattet wird, Was moraltheologisch als
unerlaubt anzusehen ISst:

2.4,2 ıne Vermehrung der anerkannten Nichtigkeitsgründe;
2.4,3 ar Gesetze, aber weite Dispensen (der heytige Mensch empfinde eine

solche LÖsung als unredlich);
2,4 heimliche Zulassung oder Duldung des Kommunionempfanges Die akramen-

te sind grundsätzlich OTTen  IC Lebensvollzüge der Kirche und

2.4 Wege, die den urc re und en der Kirche gewachsenen ÜOberzeu-
gungen vorübergehen
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Zu einigen edenken 9 die das Gesagte vorgebracht werden
Onnten

FES könnte die orge au  ommen, daß unverzıichtbare Gehalte der rch-
Iiıchen re Z Unauflöslichkeit der Ehe) und der Sittenordnung
preisgegeben werden.

Unbeschadet des Fes  ens der re und Ordnung der Kirche kon-
Nen ın der rage ihrer Konsequenzen für das Handeln Alternativen
der bisherigen Praxis möglich eın. Die "praXis probata  M War N gewis-

Voraussetzungen sowohl der gesellschaftlichen Wirklichkeit der Men-
Sschen wıe des Bewu  seıns In der Kırche gebunden. el edurtfen eu
der Erganzung. Nach re der Kiırche 1st die Fhe unauflöslich Die VOr-

11egenden Überlegungen gehen nıc davon aUS, daß die erste Ehe siıcher
als aufgelöst betrachten 1s s ondern davon, daß dieser estımmtie
Christ ın se1ner konkreten Lage keiıne andere Möglichkeit verantwort-
lichem Handeln sS1e

Zu viele Korr1ponenten für ıne solche Entscheidung, gibt Man be-
denken, selen nıc geklärt
Unbeschadet der Notwendigkeit der Klarung VOon anstehenden Problemen
halten die Mitglieder des Belrats die theologischen Fragen für weit
geklärt, daß der hıer vorgeschlagene Weg verantwortet werden kann.

UrcC die Zulassung, wird gelegentlic vermer geschehe e1ın Damm-
rucC gegenüber der bisherigen festen re und Praxis der Kirche; Gläu-
bıge Onnten e1ıner axeren Haltung gegenüber der Ehescheidung ommen.

DIie siıch ın er Stille vollziehende Differenzierung der Praxis edeu-
tet keinen ammDruc 1elmenr enthält das Festhalten einer undif-
ferenzierten Praxis die Gefahr, daß e1nes ages 1n MSC  ag Iın Jlaxe
Einstellungen rT9o lg
Entscheidend SE daß Verkündigung SOWIe vorbereitetende und begleiten-
de Hilfen zur Stabilität der Ehen den vorgeschlagenen Weg ergänzen.
Fıne Zulassung Geschiedener se ıne Geringschätzung jener , die sich
die LOSUNng der Konflıkte ın ıhrer Ehe der Ireue bemühen

3jele verheiratete Katholıken welısen 1ese Behauptung zurück. DIie VOTr' -

legende Stellungnahme geht gerade nıc davon UuUS, wi ederverheiratete
Geschiedene unterschiedslos zZUu den Sakramenten zuzulassen. Wenn aber auch
jene ausgeschlossen werden, die ihre Schuld Pereut aben, jetz aber nicht
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Jauben, anders andeln können, Her ıne Verweigerung der Sa-
ramente ıne Geringschätzung von Reue und Umkehr Darüber hınaus
ıst aber auch besonders alle die denken, die eiıne Schuld
A Sche1itern ıhrer ersten Fhe trıfft

uUrc die hıer vorgetragene LÖsung werde ıne fundamentale orde-
rung der kirc  ıcnhnen Sexualmoral ın rage geste Sexual ität wer-

de Von der Ehe getrennt. e geht Man davon aUS, daß urc staänd?ı-
Yyen außerehelichen Geschlechtsverkehr der Wiederverheiratete ZUum "pec-
cator habitualis" werde.

Gerade wiederverheiratete Geschıedene aber kKnüpfen ıhr Sexualethos
eiıne als dauerhaft betrac  etie und bejahte Biındung avon

terscheıidet sıch wesentiıich eıne wa  oSse Inanspruchnahme VvVon eXUua-
außerhalb jeder Z eı der Ehe orljentierten Bindung
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Hınwe1lis Hınwels Hınwelis Hınwelis Hınwe1s Hınweis Hın

DER VORBEREITUNG DER WIENER KONFERENZ (2 Jan

Auf der asıs der Vorüber legungen ın der etzten Beiratssitzung Im Januar
Jahres eıne ad-hoc-Kommission ertsch, Heinemann, Piskaty, Schlös-

ser), inzwischen einige Vorschläge zur ufgliederung der ematı "Evan-
gelisation" und zur Stru  urıerung der Wiener Konferenz gemacht; j1ese Ja-
gen dem Beirat De se1ner etzten Sitzung Ma 1979 VOr'.

Das ema A 7 Q e  C  C ware ım Sinne elıner "vergleichen-
den astoral”" anzugehen. e ollten sich die Pastoral  eologen VvVor allem
von nıchteuropäischen Modellen der Evangelisation inspırıeren lassen und der
pastoralen Basıs besondere Aufmerksamkeit schenken. DIie Konferenz iın Wien

dann welter dıe Aufgabe, Perspektiven Künftiger Evangelisation z u ent-
wickeln SOWie Konsequenzen DbZw übertraqgungsmöglichkeiten für UNsSere 1Cua-
tion überdenken, U, War hinsıiıchtlich der Gesamtpastoral, der Ausbildung

den Hochschulen und der Weiterbildung.
Zu den Modellen

Was die Art der "Mode11le” rı geht wenıger uUum ei1nen Gesamtüber-
1C über ein Yanze>s Land als die möglichst onkrete Vorstellung m155S510-
narıscher rojekte mıt ıhren verschiedenartigen Vorgangen der Evangelisation
und eren Trägern. Vielleicht Onnten wIır iIm Vergleich der Modelle,
gewissen S  islerun  T gelangen

Bel der Auswahl der en WwWIir uns auf folgende Jeeinigt:
Ostasıiıatisches Modell Philippinen (Großstadtpfarrei Landpfarrei)
Afrikanisches Modell (Kinshasa/"Mokambi")
Z{we1 Modelle aus Südamerika (Brasilien und Kolumbien)
Europäisches Modell (Polen; entweder v oder eın täarker pfarrlich
bezogenes Projekt ın Posen)

Bezüglich Referenten, die die eijnzelnen Modelle vorstellen, konnten schon
einige Absprachen getroffen werden. ES wurde begrüßt, daß Prof Kurt 1ska-

SVD ein Philippinisches Modell vorstellen wird  o daß ferner, dank der
Vermittiung Piskaty, die M  C  e besteht, errn Deelen (MISERIOR)
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für e1ınen erıcht uber e1n brasılijanisches Modell und Herrn Wübbold
(MISSIO/Aachen) für erıicht über eın Kolumbianisches Modell ZzUu

gewinnen. Was ınshasa und en rı wird Bertsch Kontak-
aufnehmen.

Zu den Hauptreferaten
E>1' nleitendes Referat Entwicklung der Evangelisation dem Vati-

11 Schwerpunkte und Problemfelder
DIie Projektgruppe für diese Jlanz Walbert unlimann ap
vorgeschlagen, WdS VOM Beirat begrüßt wurde. un!mann hnhat inzwischen
seıne /usage gegeben
Fin Referat, das ungefähr ın der der Tagung stehen kommt
Zukunftsperspektiven der Evangelisation.
Für diesen Versuch, auf un  ıge Möglichkeiten der Evangelisation hin
Perspektiven eröffnen, Man ın der Projektgruppe zunacns

General Arrupe SJ gedacht, der Jedoch absagen mMUu Im Belirat WUuTr' -

den welıtere mögl iche Referenten genannt; zuerst Raimond Pannıkar OFM
ndien), dann Franco1s Houtard (Brüssel), ferner Rogier Van Rossum
(Heerlen).
HIn Referat, das Folgerungen zıe für die pastoraltheologische Aus-
biıldung Wege elıner "vergleichenden astora Nnseren Hochschulen.
Wıe dıe Projektgruppe vorgeschlagen a  e, so11 ur Prof ExXe-
ler werden, der auf diesem Gebiet ScChon einiges pastoraltheo-
logische Interesse entwickelt hat Herr Fxeler hat inzwischen zugesa

Zu Strukturierung und Zeitplan

Donnerstag, Januar:

vormıttags:  Y ı U  Z
eferat "Bilanz”; danach kurzes f enumsgespräc;h (Verständnisfragen)
Arbeıit ın Gruppen (die Gruppen bilden sich bereits nach Interesse für
die Nachmittag vorzustel lenden 0!  e  e
espräc über das Referat die sich daraus ergebenden Fragestellungen.
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a A  nachmı1ıttags:  I5
Gruppenarbeit:
Vorstellen der Modelle;:
espräac üuber die besonderen erkmale und die Signifikanz der Modelle

Freitag, Januar:

vormıttags:  WDE A S E  S
eferat "Perspektiven”
Plenum
esprac über das Referat Einbringen der üOberlegungen aQuUS den Gruppen

LO A DE NG: A A,  nachmıttags:  59
Welterarbeit ın aGruppen
Möglichkeiten und Schwierigkeiten der Übertragung der Modelle auf unsere

Sıtuatıon;
Folgerungen für die Gesamtpastoral unter Einbeziehung der iın den Refe-
raten gegebenen Irhpul se;
Folgerungen für Aus- und Weiterbildung.

Samstag, Januar:

vormittags:  AF E SE  A
Referat "Vergleichende astoral”
Plenum
espräc über das Referat und "Kol legenberatung” bzgl. Aus- U, Weiterbildung;
Einbringen von mpulsen duSs der Gruppenarbeit des Freitagnachmittag (keine
erichte; diese sollen schrı  ıch vermittelt werden).

Weiltere emente der e  I  mD Konferenz
en der eigentlichen Arbeitstagung sınd noch folgénde "Konferenzelemente"
vorgesehen

itgliederversammlung mıt den Berichten aQUuUS$S den einzelnen Ländern und den
un für die un  ıqge Arbeit der Konferenz.
Wir wollen amı WOC dem Januar 1980 nach dem bendessen
Uhr) beginnen und sie in einem geselligen Rahmen fort-
führen.
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Liturgie Donnerstagmorgen LAUDES

Donnerstagabend
Gelegenhei zur ge'! ebtTelerFreitagmorgen

Freitagabend VESPERGOTTESDIENST
5Samstagmorgen

eM en beım Heurigen (Gerzing), wofür der Donnerstagabend
vorgesehen IStE

Tellnehmer und as der Wıener Konferenz

ES so11 darauf geachte werden daß die Arbeitstagung ıen Vor allem
e1N Forum für die Konferenz der Pastoraltheologen bleibt, also derjen1-
gen dıie Bereich der pastoralen run und Weiterbildung d  7 sind
die Konferenz Wiıen so11 nıc wWI®e sich zeitweilig ıne Tendenz ab-
zeichnete, für alle mögl ichen Interessenten offenen astoral-
tagung ausgewe1tet werden

Als as sollen gezielt eingeladen werden
e1nı19e€ Missionswissenschaftler;
über MISSIO/Aachen Ü München/MISERIOR/ADVENIÄT Verbindungsleute
zur Miıssıion DZW Fachleute aQUuU$S den Missionsgebieten
ollegen S dem 0C die AL schon be der vorausgehenden
Wiıener Seelsorgertagung ren  >  9

Die Pastoraltheologen sollen noch e1ınma|] gebeten werden, ollegen
„ den europäischen Machbarländern nNeNneN, VvVon enen S16 WISSEN,
daß sie an der Thematık der Wiener Konferenz interessiert sind

DIe Referenten für Mıssıion du$s den Bischofskonferenzen der Schweiz,
Osterreichs und der Bundesrepublik der Ordinarienkonferenz der DDR
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